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und die Mansfelder Krriſe.

Der Streik im Ruhrrevier.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaf-

ten Deutſchlands erläßt folgenden Aufruf:
An die organiſierten Arbeiter Deutſchlands
Jm Ruhrkohlenrevier iſt am 17. Januar der

Generalſtreik aller Bergleute eingetreten. 200 009 Arbei-
ter ſtehen im Ausſtande, um die Anerkennung ihrer Rechte
zu erkämpfen. Was ſie von ihren Vätern ererbt hatten, die
Achtſtundenſchicht, ſollte ihnen durch hinterliſtige
Grubenordnungen genommen werden. Jhre Vorſtellungen und
Proteſte blieben wirkungslos, das Grubenkapital befahl und
die Arbeiter ſollten ſich einfach unter werfen. So war
es ſchon ſeit Jahren gegangen, bald hier, bald da wurden
die Schichten verlängert, wurden die Gedinge gekürzt, Wagen
genullt, Strafgelder erhoben und den Arbeitern unbezahlte
Nebenarbeiten aufgebürdet, die ihren Verdienſt ſchmälerten.
Und jahrelang wurden dieſe Bedrückungen murrend, aber ohne
ernſte Gegenwehr ertragen, weil die Arbeiter keinen Kampf
heraufbeſchwören wollten, deſſen Tragweite unabſehs-
b ar werden mußte.

Jndes wuchs die Unzufriedenheit in ihren Reihen immer
mehr. Die Unfallgefahr nahm mit der Tiefe der
Schachtanlagen von Jahr zu Jahr zu, und die Arbeits-Ver-
hältniſſe wurden immer ungünſtiger. Dazu breitete ſich die
Wurmſeucçhe in den Gruben aus, die Tauſende von
Bergleuten mit ſchwerem Siechtum behaftete und ſie einer
widerwärtigen Behandlungsweiſe ausſezte. Um ſo höher ſtieg
die Aufregung, als die Grubendirektionen weder ernſthafte
und ſchleunige Maßnahmen zur Bekämpfung dieſer Seuche an
ordneten, noch um die ausreichende Unterſtützung der Er-
krankten ſich kümmerten. Dafür erbitterten ſie die Bergleute
durch die Stilllegung von ertragsfähigen
Kohlenzechen, die nur die Konzentration einiger Groß-
betriebe fördern ſollten, zugleich aber Tauſende von Berg-
arbeitern des Verdienſtes beraubten und zahlreiche Gemeinden
an den Rand des Ruins brachten.

So war ſeit langem der Zündſtoff zum Kampfe ſpyſtematiſch
angehäuft worden. Kann es da befremden, daß die fri-
vole Schichtverlängerung auf der Zeche Bruch-
ſtraße das Maß der Erbitterung füllte Aber die Führer
der Bergleute wollten noch immer den Kampf vermeiden und
durch gütliche Verhandlungen die Zurückziehung dieſer Maß-
regel erreichen. Sie wurden ſchroff abgewieſen. Das Gruben-
kaxital wollte den Kampf. Aufs neue trugen die Organiſa-
tionen der Bergarbeiter Verhandlungen an. Die Grubendirek-
tionen antworteten mit Maß regelungen und höhniſchen
Drohungen und verweigerten ſchließlich den Bergleulen mitten
in ſchlimmſter Winterkälte die ihnen zuſtehenden Deputat-
kohlen. Da zerriß die Erbitterung der Bergarbeiter die
letzten Dämme und der Generalſtreik wurde unvermeid-
lich. Noch hofften die Führer durch präziſe Aufſtellung von
Forderungen und Anrufung des Einigungs-
amtes in letzter Stunde die Gefahr zu beſchwören.
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gegenkommen ab und der Kampf hat begeon-
nen.

Einig, wie ein Mann, haben ſich alle vier
Bergarbeiter-Organiſationen des Ruhrreviers
der gerechten Sache der Bergleute angenommen. Zum erſten
Male iſt in dieſem Kampf die Einigkeit aller Ar-
beiterverbände zur Tatſache geworden. Sie verbürgt
den Streikenden eine gerechte Würdigung ihrer Forderungen.

Aber die Organiſation eines einzelnen Berufes iſt den An-
forderungen eines ſolchen Rieſenkampfes nicht gewach-
ſen. Millionen ſind notwendig, um dieſe Hun-
derttauſende zu unterſtützen in ihrem gerechten Kampfe gegen
den maßloſen Uebermut einiger Millionäre und Milliardäre.
Da muß die ganze deutſche Arbeiterſchaft
einig und hilfsbereit hinter den Streikenden ſtehen
und für ſie opfern, was in ihren Kräften ſteht.

Jm Namen der Vorſtände der zentraliſierten Gewerkſchaften,
deren Zuſtimmung der Generalkommiſſion zu teil wurde,
appellieren wir an alle gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter Deutſchlands die kämpfenden
Bergarbeiter in jeder Weiſe zu unterſtützen.

Wohl wiſſen wir, wie ſchwer gegenwärtig für viele Arbei-
ter- Familien auch ein geringes Opfer wird, da Winterskälte
und Arbeitsmangel doppelt auf ihnen laſten. Die gemeinſame
Sache aller Arbeiter erfordert es, daß jeder gibt, was er zu
geben vermag. Die Opferwilligkeit der deutſchen Arbeiterklaſſe,
die vor Jahresfriſt den 60.0 Krimmitſchauer Webern ein glän-
zendes Weihnachtsfeſt bereitete, wird auch die Hundert-
tauſende von Bergarbeitern nicht dem
Hunger überlaſſen und ſie zwingen, ins unerträg
liche Lohnjoch zurückzukehren. Sie wird ihnen helfen, den
Kampf für ihre Arbeiterrechte zu einem guten Ende zu
führen.

Die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter werden der Arbei-
terſchaft vorangehen durch Opferſinn und Sammeleifer.

An die örtlichen Gewerkſchaftskartelle iſt
das Erſuchen ergangen, die Sammlungen für die ſtreikenden
Bergarbeiter in der umfaſſendſten Weiſe zu organiſieren und
ihnen zu vollem Ertrag zu verhelfen. Durch ihre Hand ſind
alle eingegangenen Gelder gemäß einer mit dem Vorſtand des
Deutſchen Bergarbeiter Verbandes getroffenen Vereinbarung
abzuführen an deſſen Hauptkaſſierer

Paul Horn, Bochum, Wiemelhauſerſtr. 38-40.
und nun ans Werk! Bewährt Eure Ar-

beiterſolidarität. Unterſtüht raſch und
reichlich.
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Bürgerliche Berliner Abendblätter wußten zu melden, daß

die Zechenbeſitzer Vertreter gewählt hätten, die an der ge
meinſamen Beratung mit der Regierung und den Arbeiterver-
tretern teilnehmen wollten.

Dagegen wurde in ſpäterer Stunde Mittwoch abend nach
Berlin gemeldet, daß der Bergbauverein die gemeinſame
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Verhandlung mit der Regierung und den Arbeiter-Ver-
tretern abgelehnt habe.

Die Zechenbarone verharren alſo in ihrer trotzig ablehnenden
Haltung und treiben damit die Provokation bis aufs äußerſte.
Um ſo mehr Bewunderung verdient darum das tadelloſe Ver
halten der Arbeitermaſſen.

Der Berliner Lokalanzeiger meldet vom Mittwoch nachmittag
aus Eſſen:

Die Symvathie der Bürgerſchaft wendet ſich immer mehr
den Arbeitern zu, zumal deren Verhalten bisher muſter
haft war. Die eigene Arbeiterpolizei genügte faſt überall,
um Ausſchreitungen zu verhindern.

Das wenig mnuſterhafte Verhalten der Arbeitgeber wird durch
ſolche Berichte ſicher nicht zu gunſten der Arbeiter voreinge-
nommenen Berichterſtatter in deſto ſchärfere Beleuchtung gerückt.

Trotz des muſterhaften Verhaltens der Arbeiter erblickt aber
die Regierung ihre Aufgabe darin, immer mehr Polizei und
Gendarmerie-Maſſen nach dem Streikgebiet zu dirigieren. So
iſt wieder ein größeres Gendarmerie-Kommando aus der Um
gegend von Altona in das Ruhrrevier geſandt worden. Aus
den rheiniſchen Städten werden größere Polizei- Abteilungen
abkommandiert, ſo ſind allein 50 Poliziſten der Stadt Bonn
in das abſolut ruhige Streikgebiet geſchickt worden.

Eine weitere erſt recht befremdliche Maßregel, die keineswegs
zur Beruhigung der Gemüter beitragen kann, iſt die Ueber
tragung der Polizeigewalt an die Grubenbeamten.
Unſer Dortmunder Parteiblatt ſchreibt darüber:

Gerade gegen die Grubenbeamten richten ſich die heftigſten
Beſchwerden der Arbeiter. Gerade unter den Beamten gibt
es Rohlinge die Menge, von ihnen iſt die Bergarbeiterſchaft
beleidigt, geſchunden, getreten und geprügelt worden. Ja es
iſt vorgekommen, daß guf der Steigerſtube Beſchwerde führende
Bergleute von Beamten direkt mit dem Revolver bedroht
worden ſind. Mehrfach haben ſolche Ausſchreitungen ſchon die
Gerichte beſchäftigt. Und Beamten der Gruben wird e
Polizeigewalt übertragen, ausdrücklich wird bekannt gegeben,
daß ſie Organe der Staatsgewalt ſind, ſie werden mit
Revolver und Säbel von Amts wegen ausgerüſtet.
Eine Maßregel, die in einem Kulturſtaate noch nicht eweſen
ſein dürfte. Mit den Abzeichen ihrer Amtsgewek“ d die
Beamten früh morgens los und nötigen die Leu. 2ir Arbeit
in einer Weiſe, daß es als Ruheſtörung empf? en wird.
Wenn da nicht ernſthafte Konflikte entſtehen, wäre es ein
Wunder zu nennen. Dieſe neue Art Ordnungshüter bedeuten
in der Tat eine große Gefahr für die öffentliche
Ordnung. Es iſt dringend notwendig, daß baldigſt Gegen-
maßregeln getroffen werden, ehe es zu ſpät iſt. Den Berg-
leuten aber, die von dieſen Beamten früh morgens im Schlaf
geſtört oder zur Arbeit genötigt werden, raten wir dringend,
Strafantrag gegen die Beamten zu ſtellen wegen Ruheſtörung
und Mißbrauch der Amtsgewalt.

Auf einer Zeche (Fürſt Hardenberg) iſt die Feuerwehr
als Polizei ausgerüſtet worden, an der Spritze ſteht ein
Steiger.

Auf der Zeche Zentrum bei Bochum ſoll es zu Zuſammen

Nachdruck verboten. u S V n15, (Nachd fo werdet Jhr, denke ich, mit größerer Gerechtigkeit zu Rate
Das Vergeſſen?

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

„Ah, dieſe Kanaillen!“ ſchimpfte Guckert nach der Erzählung
des Abbés.

Dieſe Meinung war zwar etwas ſtark ausgedrückt, aber trotzihrer Lebhaftigkeit wurde ſi im allgemeinen von allen geteilt.
an machte nun den Geiſtlichen mit der Frage bekannt, über

die eine Entſcheidung getroffen werden ſollte. Aber zum all
gemeinen Erſtaunen verhielt ſich der Prieſter ſofort ablehnend.

„Nein, nein, ich werde kein Wort ſagen, um Euch in dieſem
oder jenem Sinn zu beeinfluſſen. Jeder vertritt ſeinen Patrio-
tismus in ſeiner Art. Ob Kaſpar und Peter im Lande
bleiben oder ſich nach Frankreich begeben, niemand wird das
Recht haben, über ſie einen Tadel auszuſprechen. Jch weiß
wohl, was ich an ihrer Stelle tun würde, aber ob meine Ent-
ſcheidung gut ſein würde, das iſt mir nicht bewieſen.

Das iſt nicht recht von Jhnen, Herr Curé,“ ſagte der Vater
illing, „daß ie in unſerer verzweifelten Lage unst überlaſſen rein, das iſt einfach vernünſtig. Treten Sie meiner An

nicht bei, Herr Stockmann?“
„Gewiß,“ beſtätigte dieſer.
Seit einiger Zeit hatte der Geiſtliche das Papier vom Tiſche

enommen, das zur h der Puppe e Gretele gedient
atte. Genau auf die langſam J hreitende Unterhal-

tung achtend, brachte er damit die Zeit hin, die Seiten z
ammen- und wieder auseinanderzufalten. Plötzlich heftete ſiche Blick auf das Gedruckte, und er begann, aufmerkſam

u leſen.n a Schilling richtete zum zweiten Male das Wort an den
Prieſter:

irklich, Sie wollen uns keinen Wink geben?“
„Jch wiederhole, daß ich Jhre Enticheidumgen in einer Sache

dieſer Art nicht lenken kann. Jch habe nicht das Recht dazu,
nicht wahr, Herr Stockmann Aber ſeht, wie der Zu
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all uns zu Hilfe kommt. Jch will Euch etwas vorleſen; nach-

gehen. Auf dieſem Papier iſt eine Proklamation des Bürger-
meiſters von Straßburg aus dem Kriege abgedruckt. Weil es
nicht lang genug war, die Puppe ganz zu umhüllen, hat man
an das Ende noch zwei andere Blätter angeklebt, die in der-

Zeit gedruckt worden ſind. Wie ſind dieſe Papiere in
ieſes Dorf gekommen Gott allein weiß es. Aber ich will

ſie Euch vorleſen. Das wird Eure Ueberzeugung beſtärken.“
Dann mit bewegter Stimme, die mehr und mehr an Wärme

zunahm, begann der Prieſter:
„Mairie der Stadt Straßburg.

„Nachricht.
„Die durch das Bombardieren ruinierten Perſonen finden

von jetzt an u der Großen Metzig, in der WilhelmerSule in dem Tabakmagazin, Finkweilerſtraße (Herren-
ſtall), und im Theater.

Sie können ihre Nahrung beziehen in der Anſtalt St.
Joſeph, Ankergäßchen, in der Bierwirtſchaft Piton, Alter
Kornmarkt, in der Gedeckten Halle, bei den Digakoniſſinnen,
St. Marxgaſſe, und in der Anſtalt St. Marie, Krebs-
gaſſe.

„Straßburg, den 2. September 1870.
„Der Maire, Humann.“

„Die armen Leute!“ ſagte Roſe.
„Ach! Was haben wir in Straßburg gelitten!“ fügte Stock-

mann hinzu. „Die Preußen haben mehr als 200 000 Grana-
ten guf uns geworfen. Um uns herum wütete der Tod, und
die Stadt war ein Flammenmeer. Wir haben gelitten!“

„Hier“, begann der Prieſter von neuem, „die zweite Pro
klamation:

Proklamation des Maire von Straßburg.
„Liebe Mitbürger!

Nach einem heldenmütigen welcher in denmikitäriſchen Annalen nur ſeltene eiſpiele zählt, hat der
würdige General, welcher den Platz von Straßburg kom-
mandierte, im Einvernehmen mit ſeinem Verteidigungsrat
mit dem r der belagernden Armee eine Ueber
einkunft für Uebergabe der Feſtung abgeſchloſſen.

„Den harten Notwendigkeiten des Krieges nachgebend

hat der General dieſen Entſchluß faſſen müſſen angeſichts
zweier Breſchen, eines drohenden Sturmes, welcher unheil-
voll für uns geweſen wäre, und der ne eher Verluſte,
welche die Garniſon und ihre erlere nführer erlitten
haben. Der Platz war nicht mehr haltbar; er iſt in Unter-
handlung getreten, um zu kapitulieren.

„Dieſer Entſchluß, der das Kriegsgeſetz beſeitigt, welches
einen mit Sturm genommenen Platz den härteſten Behand-
lungen preisgibt, bringt der Stadt m den Vorteil,
daß ſie keine Kriegsſteuer zu bezahlen hat, und daß ſie
milde behandelt wird.

„Um e Uhr wird die Garniſon abziehen mit den mili-
täriſchen Ehren, und die deutſche Armee wird heute die
Stadt beſetzen.

„Jhr, die Jhr mit Geduld und Ergebung die Greuel
des Bombardements ertragen habet, vermeidet jede feind-

Kundgebung gegen das Armeekorps, welches in unſere
auern einrücken wird.
„Erinnert Euch, daß der W Angriff unſere Lage

verſchlimmern und ſchreckliche Repreſſalien auf die geſamte
Bevölkerung ziehen würde. Das Kriegsgeſetz ſagt, daß
jedes Haus, aus welchem ein Schuß gefeuert würde, ge-(chleift und die Bewohner desſelben niedergemacht werden

ſollen. Jeder möge ſich deſſen erinnern, und wenn ſich
unter d Leute befänden, welche vergeſſen könnten, was
ſie ihren Mitbürgern ſchulden, um ohnmächtige Widerſtands-
verſuche zu ſinnen, verhindert ſie daran. Die Stunde des
Widerſtandes iſt vorüber. Fügen wir uns in das Un-
vermeidliche.

„Jhr, liebe Mitbürger, die Jhr während langen
Belagerung eine Geduld, eine Tatkraft entfaltet habet,
welche die Geſchichte bewundern wird, bleibet würdig Eurer
ſelbſt in dieſer ſchmerzlichen Stunde.Lyr haltet das Los Straßburgs und das Eurige in
Euren Händen. Vergeſſet es nicht!

„Straßburg, den 28. September 1870.
„Der Maire, Küß.“

„Darunter,“ ſagte noch der Geiſtliche, „hat man eine dritte
Brrenien aus der Zeit des Krieges hinzugeklebt, aber dasapier iſt zu zerriſſen, und nur das Ende iſt leſerlich:

Jhr Eurerſeits, erinnert Euch ohne Bitterkeit Eures
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einhieb und mehrere Perſonen verletzte

Die Zahl der Streikenden hat 200000 weit überſchritten,
ken 200 Zechen liegen ſtill. Von den wenigen Belegſchaſten,

bis jetzt die Arbeit noch nicht niedergelegt hatten, haben ſich
geſtern mehrere dem Streik angeſchloſſen.

In den weſtfäliſchen Eiſenwerken macht ſich der durch den
Bergarbeiterſtreik hervorgerufene Kohlenmangel bereits ſehr
fühlbar. So müſſen in den Stahlwerken der Firma Eicken

Co. 1180 Mann feiern. Jm Puddel- und Walzwerk vond u. Elbers ſind vorläufig zwei Walzenſtraßen und eine
nzahl Puddelöfen ſtillgelegt worden. Bei eingeſchränktem Be

triebe kann noch drei Tage gearbeitet werden. Dann müſſen
370 Arbeiter feiern. Die Hagener Gußſtahlwerke haben den
Betrieb auf ſieben Stunden täglich beſchränkt. Jn wenigen
Tagen muß eventl. der Betrieb eingeſtellt werden. Die
Hagener Textilinduſtrie verfügt noch über Kohlenvorräte für
Ia Tage. Das Hasvper Eiſen und Stahlwerk hat einen Teil
des Betriebes ſtillgelegt. Einige kleinere Werke haben ihren
Betrieb eingeſchränkt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Januar 1905.

Der Reichstag
heriet am Mittwoch über den Etat des Reichseiſenbahn-
amtes, nachdem er zuvor die Einſtellung der Strafverfolgung

egen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Scheidemann,ESmidt Frankfurt und Dreesbach, ſowie gegen den
Gerſtenberger beſchloſſen hatte.

m Mittelpunkte der Verhandlungen ſtand während des erſten
eiles der relativ kurzen Sitzung die Eiſenbahnbetriebsmitrel-

Gemeinſchaft, die die Heidelberger Konferenzen in die Wege
eleitet haben während des zweiten Teiles dagegen die vierte

agenklaſſe, dieſe Spezialinſtitution der Latifundienbezirke, die
Ländern alter Kultur und bürgerlichen Gepräges, in Süd-

deutſchland, Frankreich, England, Oberitalien unbekannt iſt,
während die Großgrundbeſitzerparadieſe Norddeutſchland und
Süditalien ſich ihrer erfreuen. Die Betriebsmittel Gemein-
chaft begeiſterte die ſchwäbiſchen Abgeordneten ohne Unter-
chied der Parteirichtung, wie Erzberger (Zentr.), Storz

(Vpt.), Hieber (natl.) und Dr. Wolf (Wirtſch. Vrgg), zu
recht übertriebenen Lobeshymnen, dieweil der Bayer Dr. Pich-
ler vom Zentrum einmal wieder ſein partikulariſtiſches Baju-
varenherz entdeckte. Die freiſinnigen Abgeordneten Gothein,
Schrader, Pachnicke, v. Gerlach forderten Tarifreformen
in der Richtung auf Herabſetzung der Perſonen wie der
Gütertarife. Die ſcharfe Kritik, die bereits ein Teil der frei
ſinnigen Redner an der menſchenunwürdigen Einrichtung der
vierten Klaſſe übte namentlich Herr v. Gerlach fand recht
energiſche Worte fand lebhaften Wiederhall bei unſerer

raktion, für die die Genoſſen Dr. David und Reißhaus
prachen. Der letztere geißelte auch die rückſtändigen Vertehrs-

verhältniſſe im induſtriereichen Meininger Oberland, während
der erſtere der Katze die Schelle umhängte und betonte, was
die ſchwäbiſchen Demokraten über die ökonomiſchen Vorteile
überſehen: die Betriebmittel Gemeinſchaft iſt ein neues Mittel,
den reaktionären Einfluß des rückſtändigen Preußens in Süd-
deutſchland zu verſtärken! Wie recht unſer Genoſſe hatte,
bewies Graf LimburgStirum mit ſeiner Polemik gegen die
Herabſetzung der Perſonentarife und mit dem begeiſterten Lob-
hymnus auf die vierte Klaſſe, die Se. Erlaucht, der Herr Graf
und Erfinder des geſlügelten Wortes von der Eiſenbahn
vagabundage, wohl kaum je perſönlich zu benutzen geſucht
haben dürften. Dem ſchleſiſchen Grafen ſekundierte ein bran-
denburgiſcher bürgerlicher Junkergenoſſe, Profeſſor Pauli aus
Eberswalde; wenn man ſeinen Worten Glauben ſchenken darf,
ſo iſt die vierte Eiſenbahnklaſſe ſein Lieblingsgefährt. Selbſt
der trockene Dr. Müller-Sagan wurde witzig, als er die
fadenſcheinige Beweisführung des Herrn Profeſſors zerpflückte.

Am Donnerstag kommt der Poſtetat zur Beratung; die
freiſinnige SFterpellation über die Schiffahrtsabgaben
wird wegi Buddes Krankheit nicht vor dem 26. Januar an
die Reihe kömmen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus begann geſtern die zweite Be-

ratung des Ausführungsgeſetzes zum Reichsſeuchengeſeetz.
Die Vorlage hat lange Zeit in der Kommiſſion geſteckt, iſt ſchon
einmal im Plenum beraten worden und wieder in die Kom-
miſſion zurückverwieſen worden. Ob ſie jetzt zu ſtande kommt,
iſt immer noch zweifelhaft. Die Konſervativen und mit ihnen
das Zentrum ſind mit der Regelung der Koſtenfrage für die
ſanitären Vorſchriften, wie ſie die Vorlage enthäit, nicht ein-

a e e
alten Generals, welcher ſich ſo glücklich geſchätzt hätte, Euch
das Unglück, die Leiden und Gefahren zu erſparen, die
Euch getroffen, aber welcher ſein Herz dieſen Gefühlen ver-
ſchließen mußte, um nur die Pflicht und das Vaterland
vor Augen zu haben, welches ſeine Kinder betrauert.

„Drücken wir, wenn wir es können, die Augen zu über
die traurige und ſchinerzliche Gegenwart, und wenden wir
die Blicke auf die Zukunſt; da werden wir die Stütze des
h finden: die Hoffnung.„Es lebe Frankreich für immer!

„Geſchehen im Generalquartier, den 27. Sept. 1870.
„Der Diviſionsgeneral:

„Oberkommandant der 6eten Militärdiviſion,
„Uhrich.“

Jn dem Maße, wie der Geiſtliche in ſeinem Vorleſen weiter
ſchritt, erfaßte ein Fieber alle Zuhörer. Jn dieſen elſäſſiſchen
n ſo ſchmerzbewegt ſeit dem Kriege, rief die

rinnerung an das überſtandene Unglück, an die zexſtörten
Hoffnungen, an die verwüſtelen Stätten, an die jäh zerriſſe-
nen Bande mit Frankreich tiefe Erregung hervor, und die
Nerven erzitterten leidenſchaſtlich. Als der Prieſter mit ſeiner
vollklingenden Stimme, ohne zu ſehr zu betonen, die Worte
las: „Es lebe Frankreich für immer!“ wiederholten alle mit
ehrlicher Begeiſterung wie aus einem Munde:

„Es lebe Frankreich für immer!“
Jn dieſer erregten Stimmung, die die Erinnerung an das

Vergangene ſchuf, war jede weitere Verhandlung über die
Auswanderung der jungen Leute unnüß geworden.

Ohne aufgefordert zu ſein, rief die Mutter von Peter Schil-
ling in ſchlichter VWeiſe:Ich habe verſtanden, Herr Cursé.“

Und an ihren Sohn wandte ſie ſich:
„Peter, Du wirſt abreiſen.“
V hegen erglänzten ihm, und er ſenkte das Haupt, um

zu bejahen.
Stockmann und der Prieſter ſchüttelten ihm herzlich die

t „Du auch. Du wirſt auch abreiſen“, ſagte der dicke Guckert
zu ſeinem Sohne.

Nein!“ antwortete trocken der Sohn des Schlachters.
ſeit habe es ſchon hundertmal geſagt ich gehe nicht

ort.
roße Mißbilligung zeigte ſich auf den Geſichtern der An
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F R 53e wel Sachen e
e Schutzmaßregeln gegen anſteckende

eeeede

F3 e k.t e h a S2 re h
iend. de

n, ſie wollen aber durchaus die n vonwerden ſelrheerſardic beſonders von den ländlichen Ge
meinden, abwälzen. Aus der Mitte der Parteien wurden zu
den Paragraphen, die die Koſtenfrage regeln viel neue An
träge, zum Teil handſchriftlich, geſtellt, ba eine ſofortige

eiterberatung im Plenum unmöglich wurde. Um eine Ueberen über dieſe vielen Anträge zu erlangen, wurde die Ver
handlung abgebrochen und auf heute vertagt. Die freiſinnigen

arteien und die Nationalliberalen traten wohl warm für die
ein. Auch der Kultusminiſter Studt ſprach den

lebhaften Wunſch nach einem Zuſtandekommen des Geſetzes
aus. Ob es aber dazu kommt, das wird ſich, wie geſagt, erſt
heute entſcheiden.

Außer der geſtrigen Beratung ſteht heute die zweite Leſung
der Hiberniavorlage auf der Tagesordnung.

Der Jndemnitätshandel.
Die Jndemnitätspoſſe, die die bürgerlichen Parteien in der

Budgetkommiſſion des Reichstages aufführen, ſchien gut, ſo
lange ſie kurz zu ſein ſchien. Aber die Helden vom Zentrum
kennen kein Maß und Ziel; ſie ſpielen das Stück aus dem
Stegreif weiter und beginnen, langweilig zu werden.

Die Regierung hat, wie es eben ihre Art iſt, zur Beſchleuni-
gung des Baues der Otavibahn bis Owmaruru (Südweſtafrrka)
1750000 M. an die Privatfirma Koppel bewilligt und mit ihr
einen Vertrag geſchloſſen, wonach die Geſellſchaft für jeden
Tag der Verzögerung ihrer Arbeiten 2500 M. zahlen muß, alſo,
wie Herr Arendt als tüchtiger Geſchäftsmann gleich richtig
ausrechnete, noch nach einem Jahre, ohne etwas getan zu haben,
800000 M. einſtecken kann. Der Vertrag iſt ein Skandal: daß
er ohne Zuſtimmung des Reichstages geſchloſſen wurde, iſt erſt
recht ein Skandal. Nun bittet Herr Stübel, der Kolonial-
direktor, um die berühmte Jndemnität. Der Reichstag könne
doch nicht ſo unmenſchlich ſein, die Beamten belaſten zu wollen.
Nach längerer Debatte beſchloß die Kommiſſion auf Antrag des
Gen. Südekum, die Vorlegung des Vertrages zu fordern
und einſtweilen die Beratung über dieſen Punkt zu vertagen.

Herr Bachem vom Zentrum hat dieſen Fall einen „Schul-
fall' genannt, und der konſervative Frhr. v. Richthofen hat
ihm beigeſtimmt. Der Reichstag hätte unter allen Umſtänden
einberufen werden müſſen.

Wie ſoll ſich aber der „Schulfall“ weiter entwickeln Der
Reichstag kann dieſen Teil des ſüdweſtafrikaniſchen Nachtrags-
etats ablehnen der Geſellſchaft haften dann diejenigen Reichs-
beamten perſfönlich, die den Vertrag ohne hinreichende Voll-
macht abgeſchloſſen haben. Nun kann man Tauſend gegen Eins
wetten, daß die Firma Koppel in ſolchem Falle nicht zur Kahl-
pfändung der Beamten ſchreiten würde. Bei den höflichen Be-
ziehungen, die zwiſchen intereſſierten Privatgeſellſchaften und
den Reichsbeamten beſtehen, iſt es klar, daß die Firma lieber
ihre Beute fahren laſſen würde.

Damit aber wäre der „Schnulfall“ auf ein Gebiet hinüber-
geſpielt, das für die Oeffentlichkeit ſehr geringes Intereſſe hat.
Herr Stübel verſchiebt die Sachlage total, wenn er tut, als ob
es ſich einzig und allein um die Bewilligung oder Nicht-
bewilligung beſtimmter Geldſummen handeln würde. Man
darf doch nicht vergeſſen, daß es ſich in dieſem Schulfall um
ie Erteilung der „Jndemnität“ handelt, d. h. um die Frage,

ob dem verantwortlichen Kanzler für, ſein un verantwortliches
Tun „Strafloſigkeit“ gewährt werden ſoll, oder nicht. Ver-
weigert der Reichstag die Jndemnität, ſo ſpricht er damit aus,
daß die Regierung Dinge begangen habe, die nicht zu verzeihen
ſeien; wenn er dafür auch nicht, wie andere Parlamente, die
Regierung in einen förmlichen Anklagezuſtand verſetzen kann,
ſo kann er eine ſolche Regierung doch auf keinen Fall mehr an
der Spitze des Reiches dulden.

Jn einem parlamentariſch regierten Lande würde demnach der
„Schulfall“ folgende Löſung finden Entweder das Parlament
würde die Regierung decken und ihr Jndemnität bewilligen,
oder aber es würde die Jndemnität verweigern, und dann
hätte die Regierung nichts weiter zu tun, als ihre Demiſſion
zu geben.

Jn Deutſchland aber denkt man an ſolche Konſequenzen gar
nicht. Jn Deutſchland erſcheinen und verſchwinden die Kanzler

aus der Verſenkung, in die Verſenkung ohne daß der
Reichstag das Geringſte dreinzureden hat. So lange dieſer Zu
ſtand beſteht, bleibt alles Jndemnitätsgerede ein Spiel mit
leeren Worten.

Zu einer zweiten „Jndemnitäts“- Forderung 200000 Mk.
für den Bau einer Bahn von Windhuk nach Rehoboth haben
ſowohl das Zentrum als auch die Nationalliberalen ihren ab-
lehnenden Standpunkt bekundet. Es iſt alio anzunehmen, daß
dieſe Forderung bei der

ernennen theeeeeeòè S
Abſtimmung in der Kommiſſion

Reichstagicht un r hen werde, Kabine nicht an
zunehmen. Denn da, wie wir nachgewieſen haben, die wirklich
notwendigen Konſequenzen einer ſolchen Ablehnung, dank der
gewollten Ohnmacht des Reichstags, gar nicht eintreten können,
muß fich irgend ein anderer Ausweg finden laſſen. Ein
„Kolonialkonflikt“ nach Muſter des preußiſchen Militärkonflikts
in auf keinen Fall zu erwarten.

Die Boykottierung des Reichstages.
Die Erwartung daß ſich die Regierung am Mittwoch end

lich zur Beantwortung der Interpellation über den Rieſen
ſtreik im Ruhrreviere herablaſſen werde, hat ſich nicht
erfüllt. Obwohl der preußiſche Landtag der in Deutſchland
voran iſt, am Montage über das Auesführungsgeſetz zum
Reichsſeuchengeſetz beriet und der Bericht als die einzig an
weſenden Regierungsvertreter Kultusminiſter Studt und die
Kommiſſare verzeichnet, haben die Herren von der preußiſch
deutſchen Regierung auch am Mittwoch noch keine Zeit gefun-
den, dem Reichstage Rede und Antwort zu ſtehen.

Was den allein verantwortlichen Kanzler des Reiches, den
Grafen Bülow, betrifft, ſo iſt er allerdings hinreichend ent
ſchuldigt. Am Mittwoch fand nämlich im königlichen Schloſſe
zu Berlin das „Feſt des hohen Ordens vom Schwar-
zen Adler“ ſtatt. Daß ein Kanzler des neudeutſchen Reiches
unter ſolchen Umſtänden keine Zeit findet, mit den deutſchen
Volksvertretern über eine Sache zu ſprechen, die augenblicklich
die größte Sorge des ganzen deutſchen Volkes iſt,
verſteht ſich nachgerade von ſelbſt.

Die Wahlprüfungs- Kommiſſion kam nach abermaliger
längerer Verhandlung über die Vorkommniſſe bei der Wahl des
Abg. Brejski (Pole), Vertreters für den Wahlkreis ThornCulm
(4. Marienwerder), zu dem Beſchluſſe, beim Plenum die Un
giltigkeit der Wahl zu beantragen.

Wegen angeblicher Beleidigung des Königs von
Sachſen durch den Landtagsabgeordneten Genoſſen Kerl iſt
der württembergiſchen Abgeordnetenkammer von
der Staatsanwaltſchaft in Dresden ein Antrag anf Ge
nehmigung der Strafverfolgung zugegangen. Die angebliche
Beleidigung ſoll in einem Artikel der Schwäbiſchen Tag-
wacht ſich finden. Der Antrag wurde der Geſchäftsordnungs-
Kommiſſion überwieſen.

Vertagung der Ruhſtrat-Prozeſſe. Sämtliche gegenwärtig
noch anhängigen Reſidenzbotenprozeſſe, die ſich auf Beleidi-
gung des Juſtizminiſters Ruhſtrat veziehen, ſind, wie jeizt aus
Oldenburg gemeldet wird, hinausgeſchoben worden, bis das
Reichsgericht über die Anträge auf Ablehnung der oldenbur-
giſchen Richter ſchlüſſig geworden iſt

Die Arbeitsloſen in München. Am Montag nachmittag
hat in München eine vom Gewerkſchaftstartell veranſtal.ete
Ardeitsloſen- Verſammlung ſtattgefunden, die von mehr als
4000 Perſonen beſucht war. Nach neuerlichen Erhebungen der
Gewerkſchaften ſind jetzt ſicher ca. 12 000 Arbeiter in
München brotlos, und zwar ein großer Teil davon ſchon ſeit
6 und 8 Wochen. Dieſe Tatſache und das brutale Vorgehen
der Polizei gegen die Straßendemonſtranten laſſen es nur zu
begreiflich erſcheinen, wenn in der Verſammlung die äußerſte
Ervitterung herrſchte. Das einleitende Referat erſtattete Gen.
Landtagsabgeordneter Ad. M elller, der die Arbeitsloſen drin-
gend vor unüberlegten Schri ten warnte, ſich aber auch mit
großer Schärfe gegen die Staats- und die Stadtverwaltung
wandte, die bisher noch nichts getan haben, um die furchtoare
Not zu lindern. Jn der Debatie, die vier Stunden dauerte,
ſtellte ſich heraus, daß die Straßendemonſtrationen von einigen
freidenkeriſch-anarchiſtiſchen Konfuſionären veranlaßt worden
ſind. Eine Reſolution wurde faſt einſtimmig angenommen, in
der an die Behörden das Erſuchen geſtellt wird, für Arbeits
gelegenheit zu ſorgen und die kommunale Arbeitsloſen-Ver-
ſicherung baldigſt einzurichten. Bei einem ablehnenden Ver-
halten der angerufenen Organe könne die Verſammlung keine
Verantwortung für die Folgen übernehmen.

Am Dienstag brachte im Magiſtrat unſer Genoſſe E. Schmid
einen Dringlichkeitsantrag ein. Darin wird die ſofortige Jnan-
griffnahme von Notſtandsarbeiten und die umgehende Einfüh-
rung der Arbeitsloſen- Verſicherung gefordert. Der Antrag
wurde ſofort in geheimer Sitzung verhandelt. Es wurde be-
ſchloſſen, die einzelnen Gemeindeämter anzuweiſen, ſo viel als
möglich kommunale Arbeiten in Angriff zu nehmen. Außer-
dem wurde eine Kommiſſion gebildet, die unter Zuziehung von
Vertretern der Gewerkſchaſten noch am gleichen Tage zuſammen-
zutreten hat und eine öſſentliche Sammlung für die Arbeits-
loſen veranſtalten ſoll. Aus Gemeindemitteln wurde dazu ſo

er nee, nere J R ere a e r
„Nein, ich will nicht fortgehen, ich

holte Kaſpar, dem ein tiefes Schluchzen die Kehle zuſchnürte.
„Jch werde nicht abreiſen. Jch wurde vor Heimweh ſterben.
Wenn ich dieſe Täler, dieſe Bäche, dieſe Wälder, dieſe
Hopfenfelder, die Rebenhügel, auf denen ich arbeite, verlaſſe,
bricht mir das Herz. Schon in Niederbronn fühle ich mich
wie in der Fremde. Jch will hier bleiben. Jch werde nicht
fortgehen.“

Wütend erhob ſich ſein Vater:
„So, Du willſt den Bedientenrock der „Schwoben“ tragen,

Du willſt eine Flinte in die Hand nehmen, mit der die Dei-
nigen erſchoſſen worden ſind, Du willſt Dich von dieſen Bar
baren kommandieren laſſen, welche Dein Heimatland ruiniert
und das in zwei Teile geſchniten haben, was dazu geſchaffen
war, auf ewig vereint zu bleiben Du biſt ein Feigling.“

Der dicke Metzger machte einen mitleiderregenden Eindruck.
Sein hochrotes Geſicht ließ befürchten, daß er ſich einen Ge-

Das heftige Beben ſeiner Lippen, das Zit-
tern ſeiner Hände waren peinlich anzuſehen. Der Prieſter
fühlte ſich verpflichtet, einzugreifen.

„Nun wohl, mag er doch bleiben. Uebrigens, er wird
auch ſo Frankreich nützlich ſein, und wenn die Stunde kommt,
wird er ſicher nicht die Waſſen gegen ſeine Heimat tragen.“

en gewiß nicht,“ rief Kaſpar, beſchämt und erfreut
Zzugleich.

Aber ſein Vater wurde nur immer mehr aufgebracht.
„Dies iſt mein Sohn,“ rief er, „dieſer! Ah, ich habe da

wahrlich ein gutes Werk geſchafſen! Ein ſchöner Kerl, ein
Feigling! Jch ſage Euch, daß er ein Feigling iſt! Du
biſt ein Feigling. Und er hat alles mit angeſehen, er!
Sieben Jahre ſind es her! Unſere Häuſer in Trümmern, unſer
Land vernichtet durch die Schuſ.e! Er hat geſehen, wie
S Mutter beſchimpft, ſein Vater mißhandelt wurde.
Ind er will dienen bei dieſen Leuten, dieſen Henkern!

Ah! Wenn ich mich nicht beherrſchte, ich würde Dir
den Schädel einſchlagen.“

Um zu verhüten, daß der Aufgeregte an dem umher-
tehenden Geſchirr Unheil anrichte, brachte Stockmann die
Flaſche „Kirſch“, die ſich in der Nähe des Mehzgers befand,
in Sicherheit.

bigen Sie ſich, Guckert!“
„Mich beruhigen! Mi beruhigen!

Sachen erlebt! Ah! Du ar
Krieche vor ihnen. Jch erlau hen d P een, geh' zu den Preußen.e es Dir jetzt. Ein Burſche

kann nicht“, wieder-
e v rn

mit Deinem Ehrgefühl iſt zu nichts zu brauchen. Du
antworteſt nichts? Aber ſo antworte doch!“

Der Schlachter wartete einen Augenblick und ſchöpfte Atem,
um en gar noch mehr anzufachen. Das Schweigen war
peinlich. Alle rich.eten die Augen auf Kaſpar, der ganz bleich

Niemand wagte mehr,war und auf den Fußboden ſtarrte.
das Wort zu ergreifen.

„Du antworteſt nichts?“ wiederholte Guckert nach einer Pauſe.
Kaſpar blieb ſtumm.
„Höre doch,“ bat Roſe, „ſag doch etwas, ich bitte Dich.“

Die Stimme ſeiner Geliebten gab dem armen Jungen Mut.
Er warf einen flüchtigen Blick auf das junge Mädchen, deren
Augen von Tränen gerötet waren. Dieſer Anblick brachte ihn
außer ſich.

„Nun wohl!“ rief er, „ich werde reden, und ich werde alles
oſſenbaren, was ich denke. Jhr findet aälle, nie wahr, daß
mir der Mut fehlt, und daß ich Unrecht habe. Es iſt möglich.
Aber ich liebe Roſe. Das ſagt alles. Wir haben uns ver
ſprochen. Jch liebe ſie, ich liebe ſie, ich liebe ſie. Jch kann
es laut ausſchreien, weil alle Welt es weiß. Und wir werden
nur hier glücklich werden, hier in Eurer Nähe, an der Seite
unſerer Freunde, unſerer Angehörigen, inmitten all der Dinge,
die uns heimiſch und vertraut ſind.“

Jch geſt ſehr, daß Du ihm jetzt nicht mehr Deine Tochtergen wirſt!“ rief Guckert, indem er ſich W. Hans 89
in Prndete, fing Kaſ ied
„Doch fing Kaſpar wieder an. „Sie werden mir JhreTochter geben, weil ich ein rechtſchaffener Kerl bin, und W

ich ſie glücklich machen werde. Und ſie wird um ſo glücklicher
ſein, weil ſie in Jhrer Nähe bleiben wird, und weil ſie Euch
Eltern im Alter pflegen kann. Jch wiederhole es, ich werde
nicht Jn Frankreich, in Paris, würde ich unter
gehen. Jch muß die Luft melner Heimat eingtmen können,
das fühle ich ganz deutlich. v bin kein ſchlechterer
7 S „die anderen. Jch haſſe die Preußen genau
wigt, und deswegen willſt Du ihre unglückliche Uniform

„Vater, ich werde ſie nicht tragen, die preußi Uniform.“„Wie, glaubſt Du, ſie werden Dich ver erh t Bee
darauf rechneſt, wirſt Du Dich ſehr täuſchen. Du biſt kräftig,
Du wirſt ausgehoben, und wirſt Deine Schläge birgend Linem Regiment in Norddeutſchland. de bekommen in

Fortſetzung folgt.



der Betrag von 20 660 Mark hewilligt, und die gleicheumme wird der Münchener Hilfsfonds gaſchieſen; a die

Regierung ſoll um einen Beitrag angegangen werden. Die
Verſammlung hat alſo mit einer Prompthelt gewirkt, die nichts
zu wünſchen übrig läßt.

Am Dienstag nachmittag haben wieder einige Hundert
Arbeilsloſe am Sendlingertorplatz vorſammelt, gegen die aber
mals ein ſtarkes Polizeiaufgebet aufmarſchierte. Anſcheinend
ſind wieder zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden.

Soldatenſelbſtmorde. Erſchoſſen hat ſich der Soldat
Tröger vom 14. bayriſchen Jnfanterie- Regiment in Nürn
be g 3 Sergeant Heid vom 3. bayriſchen Trainbataillon
in Fürth.

Ausland.
Frankreich. Die Demiſſion Combes'. Jm Mi-

niſterrat überreichte Combes Loubet ſein Demiſſionsgeſuch.
Das Schreiben iſt, nach dem B. T., eine lange, überaus hef-
tige Anklage gegen die Diſſidenten. Combes nennt die Diſſi-
denten eine Koalition von Ehrgeizigen und Ungeduldigen, die,
mit den natienaliſtiſchen und klerikalen Feinden verbündet,
ihn ſeit Monaten gehetzt und die Reformen verhindert haben.
Combes ſagte, er hätte weitergekämpft, wollte aber das Pro
gramm der Linken ni;ht gefährden. Bisher habe dieſes Pro-
gramm andauernd eine Majorität gefunden, darum dürfe auch
das neue Kabinett nur nach dem Willen der bisherigen Majo-
rität regieren

466 Kongregations- Anſtalten ſollen nach
nach einer Regierungs-Verfügung gemäß dem Geſetz vom
16. Juli 1904 geſchloſſen werden.

Zur Syveton-Affäre. Jn nunmehr eingereich-
ten Berichten in der Syveton- Angelegenheit glauben alle Sach-
verſtändigen mit Ausnahme eines einzigen an einen Selbſt-
mord Syvetons. Man erklärt einig, daß die Annahme, der
Selbſtmord ſei durch Betäubungsmittel erfolgt, die richtige iſt,
und daß große Quantitäten Kohlenſäure, welche im Körper
Syvetons aufgefunden wurden, nur die Annahme eines gas-
haltigen Mittels beſtärken.

Jtalien. Ein Schandurteil iſt dieſer Tage in
Vologna gegen ſtreikende Arbeiter gefällt worden. Vor Mo-
naten kam es im Wirtshauſe zu Molinellag während eines Land-
arbeiterſtreiks zu einem Wortgeſecht zwiſchen Streikenden und
einem Streikbrecher. Die Leute verließen das Wirtshaus. Auf
der Straße zog der Streikbrecher Luccheri einen Revolver aus
der Taſche, ſchleuderte ſeinen Hut einige Meter weit von ſich
und rief: „Wer bis zu meinem Hut ſich heranwagt, den ſchieße
ich nieder!“ Einer der Streikenden ging auf den Hut zu und
trat ihn mit Füßen. Als er den Revolverlauf auf ſich ge-
richtet ſah, entfloh er. Darauf gab der Streikbrecher zwei
Schüſſe ab und verwundete den Fliehenden an der Schul er.
Als Luccheri noch weiter ſchoß, wendete ſich der Streikende
und ſchleuderte einen Stein nach ſeinem Angreifer, durch den
er ihn im Geſicht verletzte. Urteil: Der angegriffene Streikende
wird zu 16 Monaten Gefängnis einſchließlich 214 Monaten
Einzelhaft verurteilt. Ein organiſierter Arbeiter, der Zeuge
der Szene war, wird wegen Aufreizung zu ebenfalls 16 Mo-
naten verurteilt. Der Revolverheld wird freigeſprochen!

Rußland. Große Arbeiterdemonſtrationen
haben wieder in Lodz ſtattgefunden. Das Militär ſhoß auf
die Demonſtranten, wodurch mehrere Perſonen getötet oder ver-
toundet wurden.

Rache an einem Knutenhelden. Wie aus
Krementſchug gemeldet wird, wurde dem dortigen Polizeimeiſter
auf offener Straße von einem Unkekannten eine Flaſche mit
Schwefelſäure ins Geſicht geworfen. Der Beamte erlitt ſchwere
Verletzungen und iſt halb erblindet. Man glaubt, daß es ſich
um die Vergeltungstat eines Arbeiters handelt, weil derſelbe
Polizeimeiſter ſeinerzeit bei den Arbeiterunruhen die Ruhe-
ſtörer im Gewahrſam hatte durchpeilſchen laſſen.

Opfer des Aufklärungs-Kampfes. Die
Polizei hat in Jeliſawetgrad die Druckerei der ſozialdemokra-
tiſchen Partei entdeckt und dort einige Hundert Proklamationen
gefunden. Sechs Verhaftungen wurden vorgenommen. Das
Lokal der Druckerei wurde durch einen Spion an die Behörde
verraten.

Der Krieg in Ofgaſten.
Der Heldenruhm des Verteidigers von Port Arthur be

ginnt ſich mehr und mehr zu verdunkeln. Es iſt ſchon auf-
gefallen, daß die Garniſon der Feſtung bei der Uebergabe noch
ſehr ſtark war und daß ſtatt, wie man annahm, 10000 ruſſiſchen
Soldaten deren 24000 in die japaniſche Kriegsgefangenſchaft
gingen. Vor allem iſt die große Zahl der noch kampffähigen
ruſſiſchen Offiziere in Rußland unangenehm aufgefallen. Daher
iſt das Urteil über General Stößel in Rußland durchaus nicht
mehr ſo günſtig. Die Haltung der öffentlichen Meinung in
Rußland in Bezug auf die Kapitulation von Port Arthur wird
beſtätigt durch eine Meldung des Kriegskorreſpondenten der
engliſchen Zeitung Daily Telegraph, der am 14. Januar ſeinem
Blatte depeſchierte:
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Morgen Freitag
den 20. Januar 1905

gr. Schlachtefeſt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Joh. Jänicke u. Frau.

Sonntag den 22.

ozu ergebenſt einladetwozu ergebenſt lade

ehe

in schwarz, Weiss und farbig,
für Kleider, Blusen und Besätze,

Restaurant Lösch'n Durst,
Naumburgerſtrafze.erſ W 11 Uhr

Gesangs Frühschoppen,
ausgeführt von einem ſehr beliebten

hieſigen Geſangverein,

ilkerling.

„Es ift kaum glaublich, daß die Ruſſen St Ungen auf
gaben, ohne um ſie zu kämpfen. Die Uebergabe von 24000
kampftüchtigen Offizieren und Mannſchaften wirft ein ſchlechtes
Licht auf die Tapferkeit der Ruſſen, denn die Erzählungen
von einem Mangel an Lebensmitteln in der Feſtung
ſind äbertrieben. Große Mengen Gewehre, Munition und
Granaten wurden in die See geworfen. Die tapfere Ver
teidigung wurde durch eine ſchmachvolle Kapitulation zu ſchan
den gemacht. Die Beſatzung war nach der Uebergabe noch im
ſtande, 15 engliſche Meilen zu Fuß zu marſchieren, und die
Geſchichten von ihren Leiden ſind ſtark über
trieben.“

Auch andere Berichterſtatter engliſcher Zeitungen im Haupt
uartiere des japaniſchen Generals Nogi melden, daß dieTopaner ungeheuere Vorräte an Munition, ſowie von allen

Sorten Kriegsmaterial in Port r gefunden haben. Die-
ſelben hätten genügt, um es der belagerten Garniſon zu er
möglichen, noch ein ganzes Jahr auszuharren. Es wird über
einſtimmend konſtatiert, daß General Stößel keine dringende
Veranlaſſung hatte, Port Arthur zu übergeben.

Beſtätigen ſich dieſe Meldungen ſo iſt ſeitens der ruſſiſchen
und ruſſen freundlichen Berichterſtattung über die Kämpfe um
Port Arthur gewaltig anfgeſchnitten worden, und auch General
Stößel hätte den Mund ſtets gewaltig voll genommen. Die
Verleihung des preußiſchen Ordens Pour le mörite an dieſen
General würde dann gleichfalls in eigenartigem Lichte er
ſcheinen.

Jm übrigen würde die Beſtätigung der Meldungen von der
wenig ruhmvollen Kapitulation Port Arthurs nur en neuer
Beweis für die Korruption und Unfähigkeit der ruſſiſchen Krieg-
führung ſei, obwohl wir von unſerem Standpunkte damit zu-
frieden ſein können daß das Blutvergießen vor Port Arthur
ſein Ende gefunden hat.

Gewertklchaftliches.
Jn den Ausſtand getreten ſind ſämtliche Arbeiter der

Bandweberei und Färberei der Gebrüder Schwarz in Bocholt.

Ausland.
Rußland. 20000 Arbeiter der Putilowſchen Eiſen-

werke bei Petersburg ſind in den Ausſtand getreten, weil die
Direktion es ablehnte, die Forderung des Verbandes der
ruſſiſchen Arbeiter auf Wiedereinſtellung der 4 wegen ihrer
Zugehörigkeit zu dieſem Verbande entlaſſenen Arbeiter und
auf Entlaſſung eines mißliebigen Werkführers zu erfüllen.

Auch die Arbeiter der Newski-Werft ſind in den Ausſtand
getreten, ebenſo die Arbeiter der franzöſiſch- ruſſiſchen mecha-
niſchen Fabriken. Die Lage iſt ernſt.

Oeſtreich. Die aus geſperrten TiſchlerWiens
erklärten ſich in einer Verſammlung zu Verhandlungen mit den
Meiſtern auf der Baſis des Neunſtundentages bereit. Die
Demonſtrationen vor den Werkſtätten der Scharfmacher werden
fortgeſetzt.

Bei der letzten Auszahlung waren 1886 Perſonen gegen
1989 am vorhergehenden Sonnabend zu unterſtützen.

Jnzwiſchen haben nun auch die Budapeſter Tiſchler-
meiſter eine Ausſperrung inſzeniert und in 19 Werkſtätten ca.
600 bis 700 Gehilfen ausgeſperrt. Die Budapeſter Tiſchler-
gehilfen haben keine Forderungen geſtellt, ſie ſtanden mit keiner
Firma in irgend einem Kampf, und die Ausſperrung ſtellt ſich
lediglich als ein Kampf gegen bereits gemachte Errungenſchaften
in der Arbeitszeit dar. Die Meiſter wollen einheitlich den Elf-
ſtundentag durchführen, wodurch den Gehilfen die bei vielen
Firmen errungene neun-, neuneinhalb- und zehnſtündige Ar-
beitszeit en riſſen würde. Gleichzeitig mit dieſer Vereinheit-
lichung der Arbeitszeit zum Nachteil der Gehilfen ſollte eine
neue Arbeitsordnung durchgeführt werden, die derartige Unzu-
läſſigkeiten enthält, daß ſie abgelehnt werden mußte. Darauf-
hin erfolgte die Sperre.

Belgien. Differenzen in der Antwerpener Dia-
mantinduſtrie. Jn der letzten Zeit ſind in der Diamant-
induſtrie Antwerpens wiederum verſchiedene Differenzen ent-
ſtanden, die dadurch hervorgerufen wurden, daß die Arbeitgeber
mit Hilfe einer Streikbrecherorganiſation an den Errungen-
ſchaften des letzten Streiks zu rütteln ſuchen. Beſonders möchte
man die neunſtündige Arbeitszeit wieder abſchaffen. Am Sonn-
abend iſt auf mehreren Fabriken durch Anſchlag angekündigt
worden, daß vom Montag, den 16. Januar, an die Arbeitszeit
wieder neuneinhalb Stunden oder zehn Stunden dauern ſollte.
Die Anordnung iſt mit der Streikbrecherorganiſatian vereinbart
worden. Nach den beim letzten Streik getroffenen Abmachungen
kann jedoch eine Aenderung der Arbeitszeit, der Beſtimmungen
über die Löhne uſw. nur mit dem Antwerpener Diamant-
arbeiter-Verband vereinbart werden. Der Verband wirkt denn
auch eifrig dafür, daß der Vertrag in ſeinem ganzen Umfange
aufrecht erhalten und jener Angriff abgeſchlagen wird.

Verſammlungsbexichte.
Maler.

Die außerordentliche Verſammlung am 10.
verſtorbenen Kollegen Reif und Schaf durch
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anuar ehrte die
rheben von den
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bewährte, gute Qualitäten.

22/23 Crosse Ulrichstrasse 22/23.

U We rica V befinden sich

ammete
Preise Fabel haft iSrummer e Be
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n. Von den drei zur GeneralVerſammlung in Ham-
urg aufgeſtellten Kandidaten wurde Kollege Amtage als

Delegierter gewählt. Bei der Statutenänderung fanden die
vom Hauptvorſtand geſtellten Zuſatzanträge zum größten Teil
bei der Verſammlung keine Zuſtimmung. Die Filiale Halle be
antragt einen Zuſatz zur Gemaßregelten- ſowie zur Sterbe-
unter fgert ie Fortſetzung der Statutenbergtung wurde
r abgebrochen und bis zur nächſten Verſammlung

ertagt.
Den Provinzialtag am 6. April 1905 in Halle ſtattfinden zu

laſſen, wird von der Verſammlung zugeſtimmt. Zu der bevor
ſtehenden Geſellenausſchußwahl wurde vom Vorſtand eine Liſte
vorgeſchlagen. Schluß der Verſammlung 31 Uhr. H. F.

Steinſetzer.
Aufgenommen wurde Kollege Naumann, Kollege Wieſe aus

T ori wurde als Delegierter zum Gewerkſchafts Kongreß
gewählt.

Die Jahresabrechnung gab Kollege Auguſt Müller. Sie iſt
von den Reviſoren für richtig befunden worden. Jn längerer
Debatte über die ſäumigen Mitglieder wurde der Vorſtand
erſucht, ſtatutengemäß zu verfahren. Weg und Dähne-Ammen-
dorf mußten geſtrichen werden, denn ſie waren länger als
10 Wochen im Rückſtande.

Bei der Vorſtandswahl wurde Otto Koch 1. Vorſitzender,
Karl Ganzer 2. Vorſitzender, Auguſt Müller Kaſſierer, Robert
Gräfe Schriftführer und Karl Müller Stellvertreter. Die
erſten drei wurden wiedergewählt, die anderen zwei Mann
neu, als Hilfskaſſierer wurden gewählt Karl Ganzer, Karl
Müller, Guſtav Teuſcher und Franz Löwe.

Zur Arbeiterſchutz Kommiſſion wurden die Kollegen Franz
Ericht und Albert Becker wiedergewählt.

Das Verhalten der zur Zeit in Köthen arbeitenden Kollegen
würde ſcharf verurteilt, und es wurde beſchloſſen, daß alle vier
Kollegen in der Fachzeitung mit Namensunterſchriſt die Er
klärung abzugeben haben, daß ſie in Zukunft ſo etwas nicht
wieder machen wollen. Hoffentlich ſind in Zukunft die Ver-
ſammlungen beſſer beſucht; denn Einigkeit macht ſtark. (Eingeg.

den 17. Januar. R. G.Fachverein der Zimmerer.
Jn der Verſammlung am 7. Januar referierte Genoſſe Stadtverordneter Krüger über die Forderungen der Gewerkſchaften

an die Stadtverwaltung. Er beleuchtete die Verhältniſſe im
allgemeinen, das Submiſſionsweſen im beſonderen und legte an
der Hand von Zahlen klar, welcher große Unterſchied öfters
zwiſchen Höchſt und Niedrigſtgebot beſteht. Die Unterbietungen
müſſen natürlich die Arbeiter tragen, deren Löhne gekürzt
werden. Um das zu vermeiden, ſoll bei Vergebung von Ar-
beiten die Bedingung mit aufgenommen werden, daß die Lohn-
und Arbeitsbedingungen, welche die in Frage kommenden Ge
werkſchaften feſtgelegt haben, eingehalten werden müſſen. Jn
dieſem Sinne ſollte wiederum eine Petition an die Stadt-
verwaltung geſandt werden. Redner erntete für ſeinen inter
eſſanten aſtündigen Vortrag reichen Beifall.

Die Abrechnung vom Weihnachtsvergnügen ergab eine Ein-
nahme von 115.70 Mk., eine Ausgabe von 91.75 Mk., mithin
einen Ueberſchuß von 23.95 Mk. Derſelbe wurde der Vereins-
kaſſe überwieſen. Davon ſollen für die Bibliothek einige Bücher
angeſchafft werden. Es wird noch gebeten, ſich an der am
21. Januar ſtattfindenden General- Verſammlung recht
rege zu beteiligen. 11 Uhr erfolgte Schluß der ſchwach be

ſuchten Verſammlung. F. B.
Gewerkſchaftskartell Eilenburg.

Jn der Sitzung am 6. Jan. wurde Plätzſch als Vorſitzender,
Boſold als Kaſſierer und Böner als Schriftführer gewählt.
Als Reviſoren wurden Adolf Fritzſche und Buſſe gewählt.
Die Herbergs kommiſſion beſteht aus Hornig, Heinemann und
Hempel. Zur Wahl der Beſchwerdekommiſſion beantragt Böner,
die Arbeiten der Arbeiterſchutzkommiſſion dem Auskunftsbureau
zu übertragen. Das wurde angenommen. Für die ausge-
ſperrten Tabakarbeiter in Halberſtadt ſollen nicht eher Sammel-
liſten verausgabt werden bis die Generalkommiſſion ſich ſelbſt
an die Kartelle wendet. Ueber ein Schreiben vom Dürrebund
in Dresden betreffs einer Schillerfeier wurde weggegangen.
Von Mühlhauſen iſt die Anregung ergangen, eine Kommiſſion
z wählen zur Beſeitigung des Koſt- und Logisweſens bei Ar-
eitgebern. Die Beſtrebung wurde für notwendig gehalten,

doch von der Wahl einer beſonderen Kommiſſion abgeſehen und
die Angelegenheit der Geſchäftskommiſſion übertragen. Heine-
mann erſtattete Bericht über die Herbergsfrage. Die Betten
ſind in beſſeren Zuſtand verſetzt worden. Die Frage, ob die
wei im Auskunftsbureau tätigen Genoſſen nach dem neuen
tegulativ noch im Kartell zuläſſig ſind, wurde der Geſchäfts

kommiſſion übertragen. Ueber die Stellung zur Gründung
der chriſtlichen Gewerkſchaften ſoll eine Gewerkſchafts-Verſamm-
lung ſo bald als möglich ſtattfinden. Genoſſe Vogt teilt mit,
daß 7 Etuiarbeiter gemaßregelt worden ſind, 3 Mann von der
Firma Sieg, 4 Mann von der Firma Schulz. Die Firma
Sieg wolle nur noch 1 Stunde täglich arbeiten laſſen. Noch
wird der Geſchäftskommiſſion ans de gelegt, alles zu tun,
die Arbeiter immer mehr aufzuklären. Getadelt wird. daß die
Schloßfabrik die Frühſtück- und Veſperpauſen ausfallen läßt.

Der Vorſitzende erſucht zum Schluß die neuen Delegierten,
die Sitzungen regelmäßig zu beſuchen. Schluß 12 Uhr.

(Eingeg. am 13. ds.)

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Grnoſſen! Werbt urue Abonnenken!
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glatt und gemustert,
in reichhaltigster Auswahl für
Kleider, Blusen und Besätze.
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Kreitzschau.
e 9 Sonnabend den 21. und
e Sonntag den 22. Januar

1 Billard mit Zubehör und ein Heute Donnerstag
Pianino, vaſſend füc Reſtaurateure Schlachte- Sr. Hanſ,
oder Anfänger, ſehr billig zu verkaufen RanniſcheGeiſtſtraße 25. fes ſtraße 11.

B. Bockbierfest,
wozu ergeb. einl. Franz Nucke.
Fr. Pfannkuch. ff. Sauerbraten.

WBarbiergehilfen ſucht
Paul RBöttehner, Triftſtr. 2.

Kaxfe ſtetsWarenſchränke, Kaſtenregale, Laden-
tiſche, ganze Nachlaſſe von Möbeln,
Pianinos, Geldſchränke uſw.
Friedrich Peileke, H

Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.
KHaufe auch ſtets ganze Lager

neuer Möbel.

Freitag Schlachtefeſt.Vranum enmaun, Zoeitz, Nikolaiſtr.6.

Freitag Schlachtefeſt.H. rkeile, Zeitz, See Wnraße.

itag: Fri .Bratwh en
alle a. S.,



4

6

a

a

x

i

h

t

h
h

i

I

n
a

a

urg
e N. l F.

2 2 w 4983 r S 7 Wo J W ve c r
J t 7

ſieOeffentliche Versammlung
General Verſammlung.

nachm. 3 Vhr in der FunKenburg.

TagesordnungDie Expedientenfrage,
Um pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Presskommission

V 2 S Halle a. S.

In en
Xaushalhwaren, Luxuswaren, Lederwaren, Glas,

Porzellan, Spiele, Zilder, Rahmen.
W Die Preiſe ſind ganz bedeutend ermäßigt.

Nicht wiederkehrende günstige Gelegenheit!

C. f. 7 Ritte

J S mee See

Nur Kurze Zeit!

Trotz der enorm billigen
Preiſe

Vabattwarken.

Feuonern
Sonntag den 22. Januar abenss 7 Uhr findet im

„Gaſthof zum grünen Baum“ eine
öffentliehe Bergarhbeiter Versammiung

Tagesordnung
1. „Der Streik ien Ruhrrevier,ss Ref.: Bezirks-

leiter Nie. Dölle, Zeitz. 2. Diskuſſion. Der Einberufer.

Achtung AchtungSonntag den W. Januar nachmittags 3 Uhr

br. öffentl. Bergarbeiter- Versammiung

in G ITage S or dnung: Der Streik im Nuhrrevier. Referentwird in der Verſammlung bekannt gegebe: Einem zahlreichen Beſuchevon v Trebnitz und Umgegend ſieht entgegen Der Pertrauensmann.
Zur Deckung der Tageskoſten pro Perſon 10 Pfg. Eintritt.

Achtung Weissenfels. Achtung
Freitag der 20. e abends 8 Uhr in Schumanns Garten

Große öffentl. Schuhmacher-Verſammlung.

Beſchlußfafſſung über die rnJe ges gede ung
des Lohntarifs an die Herren Schuhfabrikanteu.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen müſſen als ählig in dieſer Verſamm-
lung erſcheinen. Die Tarifkommiſſion.
Achtung! Achtung?Braereinarheläer.
Eonntag den 22. Januar vormittags 11 Uhr im Weißen Roß,

Geiſtftrafze

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung

Wahl der Arbeitnehmer Beiſitzer und Stellvertreter zum
Einigungsamt.

Die Brauereien ſind laut vorjährigem Beſchluß gehalten, ihren Arbeit-
nehmern als Legitimation eine Karte mit Stempel und Namen zu übergeben.
Die Verſammlung wird pünktlich eröffnet.

Die Arbeiterbeisitzer im Finigungsamte
für das Brauereigewerbe.

Laut Beſchluß der Verſammlung vom 8. Januar wird die
letzte Tagesordunng: „Die Arbeiter und ihre Gegner“ fortgeſetzt.

Erſuche deshalb die Kollegen, alle Mann für Mann zu er-
ſcheinen und die Jndifferenten und Bundesgeſellen einzuladen.

Der Einberufer.
Radfahrerverein „Stern' Vurg- Radewell und Umg.

Sonntag den 22. Januar im „Vurgſchlößchen“

Grosser Lumpen ha II
Prämiierung des vriginellſten Lumpen.

Anfang 7 Uhr. Der VorstandJabrikarbeiter- Verband Dittenberg.
Sonnabend den 21. Jannar findet unſer di z äbrise-

h
m

im „Kronprinz“Kleinwittenberg, ſtatt.
Maskengarderobe von Sonnabend nachm. ab im Lokal. Geſichts-

masken ſind ſchon jetzt bei den Bevollmächtigten und bei Karl Kiehle,
Coswigerſtraße 18, zu Einkaufspreiſen zu haben. Kollegen können Ein-

Si h et
Direktion M. Richards.

Freitag den 20. Januar 1905:
124. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Novität! Zum letzten Male: Novität!
Die Stebzehnjährigen.

Schauſpiel in s Aufzügen von
Max Dreyer.

Sonnabend den 21. Jan. 1905:
125. Abon n. Vorſt. 1. Viertel.

Beamtenkarten giltig.8. und ent Vorſtellung im

Fauſt s Tod.
Aus der Tra zödie zweitem Teil von

J. W. von Görthe.
Schülerkarten an der
Neues Theater, Falle a. S.

Direktion R. M. Mauthuer.
Freitag den 20. Januar. Anfang 8*

Z. 26. Male: Traumulus.
Sonnabend toller Sia
Walhala-Fheater.

Jnhaber: Otto Herrmann
Ab heute

eu! Meu!La Zerat,
Wunder rgrotten nzerin.die weiblichen astelbinder

Damen-Geſangs Enſemble.

9ito Richare,
Humoriſt.

Che Lups,
amerikaniſche Exzentriks.

Lotte Mende,
Vortrags-Soubrette.ne 3
equilibriſtiſcher Akt.

Les Ciottis,
neueſter Sportakt.

Cliaire Regel,
Soubrette.

Die neueſte Erfindung der
Gegenwart.

Les Monteeinos,
akrobatiſches Tanz-Potpourri.

Jutes Greenvaum.
Deutſche W e Comp.

Trotz des großen 56

r 50 P.Wom ne
günstig e Kauf gelegenen

Ganze Wirtſchaft, beſtehend aus:
1 Vertikow, nußb., 1 Kleiderſchrank,
1 Sofa, 1 Spiegel, 4 Rohrſtühle, 1 Bett-
ſtelle, 1 Küchenſchrank, zuſammen für160 Mk.

Ferner ſtets große Auswahl in Plüſch-
Sofas, Garnituren, Trumeaunxſpiegel,

Speiſezimmer-
inrichtungen, alles ſehr

kompl. Schlafzimmer
und Salon-

ladungskarten bei den Bevollmächtigten u. Kommiſſionen in Empfang nehmen
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Einladung. Das Komitee-

Friodrieh Peileke,
Geiſtſtraße 25.

preiswert.

Beclag und far die Inſerate verantwortlich Aug u

Zeitz Geſangverein Liederhalle

Ansszeſchnungen „geehrt.

Rewsomes, 7

3 T
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Thüringer Hof

Zuchverein d. Finnerer on Halle n ling

onnabend den 21. Januar im Saale des
„Weißen Roß“ abends S Uhr

esordnung:Kaſſenbericht vom Quartal 1904.
Jahres bericht des Vorſtandes und der Kommiſſionen.
Neuwahl des Vorſtandes und der Kommiſſionen.
Anträge des Vorſtandes und der Kommiſſion.
Der Generalstreik der Bergarbeiter im Ruhrrevier.
Vereinsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Jn An-
betracht der reichhaltigen Tagesordnung wird die Verſammlung pünktlich

eröffnet. Der Voratandgemiſchter Chor. Zeitz

53 unſerem am Sonnabend den 21. Jannar 1905 im Saale des

T 27

S

Preußiſchen Hofes“ ſtattfindenden

Grossen Maskenball
erlauben wir uns Freunde und Genoſſen ergebenſt einzuladen.

W. Sckulze. Der Vorstand.Anfang 7 Uhr. Demaskierung 510 Uhr.
Nach der Demaskierung: Sſfeftwore Aufführung aus der Oper

„Prezioſa“, Die Zigeunerin, in 3 Aufzügen.
1. „Ein Morgen im Zigeunerlager“, Chorlied m. Orcheſterbegleitung.
2. „Feſtgeſang der Esweralda“.
3. „Das Nachtlager von Granada“, Chorlied mit Orcheſterbegleit.

Doppeltes Orchester. E. M bDoppeltes Orchester.
Finlass Karten à 25 Pfg. irn Vorverknut ſind zu haben: Eiſerts

S Reſtaurant, Brauſtraße: Paul Lämmer, Barbier, Kaiſer-Wilhelmſtraße;
Hugo Münch, Buchhandlun g, Kalkſtraße, ſowie bei ſämtlichen Mitgliedern

J Zeitz. Preussischer hof. Zeit.
r Sonntag den 29. Januarfindet im Saale des Preußiſchen Hofes“ ein

Gesangs- HKomnmers
des Oftthüringer- Arbeiter Sängerbundes ſtatt, woran ſich auch hieſige
Geſangvereine beteiligen. Die Geſangsaufführungen beſtehen aus Einzel-
geſängen der Vereine ſowie Maſſenchören. Anfang punkt 4 Uhr nachm.

Nach Beendigung der Aufführungen findet a I ſtatt.
Es laden ergebenſt ein

Wilhe'm h Saſtwirt. Der Amssohuss d. Zeitzor Gesuangveroilne,

ger HREilenburg.pollo. Thenter. Algemeiner Arbeiterverein.

Direktion: Gustav Poller.
Sonnabend den 21. JanuarXur kurze Zeit! abends 8 Uhr

Baptain M. Rudolf e Versg-Der Vorſtand.
mit ſeiner weltberühmten Dreffur

von
Elefanten, Fferden

und Hunden.

Einzig in ſolcher Vollendung
exiſtierend!

J T Captain Rudolf hatte die
hohe Ehre, vor vielen Fürſtlich

ine innern 7.Schachtelev.
Freitag den 20. Januar

L. Spfelabemel.
Schachſpieler werden hierzu einkeiten ten zu er bu S d

wurde für ſeine außergewöhn- er Vorſtand.lichen Leiſtungen mit den höchſten geladen. Der Vorfſt

Außzerdem: Das übrige Gaſthof S duckenan.Pracht w Monsire- Sonntag den n Januar

Programm. BId. Arb.-Geſangvereins Sängerluſt
Luckenau,

wozu mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet Reinh. Herzog

gen Sql r
G. Gerig, Roſentr. 2.

za Bergsehlössehen,weh Feſt- ßAdvokaten iweg 30. Theissen!

S aLſen. r vachtefeBlumeitſeleare 27. Zockbierjest,
verbunden mit muſikaliſchen

Freitag und komiſchen Vorträgen mit
Schlachtefeſt. neuem Programm.

Wilhelm Pöttger ff. Bockwürſte und verſchiedenes
Kellnerſtr. 104. a Mützen gratis.

Freitag rgebenſt ladet ein

m Franz Rauch.ohernitrMartinſtraße 8 R a s r S R l
für Damen und Herren
zu verleihen. Frau Semmloer,

Böckfſtraße 6 I.
habe mich in dieskau als

Ecke Reil u. Adolfſtr., übernommen habe. hebamme niedergelasszen.
Sonnabend den 21. JanuarSchiachtefest, Fr. Teichmann,

Früh Wellfleiſch. Abends div. Wurſt.Hierzu ladet freundlichſt ein ß Jakobfſtr. 44, kl. Wohn. 1. April,
einzelne Stube ſofort zu vermieten.Friedrich Wiegmann.

Ladeneiprichtungen. Getrag. Militärſchuhe für Knaben inKaſtenregale, Waren inke, Fach jed. Gr. z. verk. Hennicke, Kl. Ulrichſt. 16.
regale, Ladentiſche mit u. ohne Marmor-
platten von 1,50 Meter bis 6 Meterlang, 1 Kaſtenregal mit 145 Kaſten,5 Meter lang, Kaffeebrenner, Stand aber duwagen alles billig. M a
Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.

W Telephon 2450.
Hausarbeit erinnen

verkauft

für Papierwaren ſuchen
Volksblatt Druckerei.

HReilbrun Pinner, Geiſtſtr. 22.

Freitag Schlachte et
K. KXämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Meinen werten Freunden und Be-
kannten teile hierdurch ergebenſt mit,

daß ich das Reſtaurant

t GSroß. Deuck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei E. G. m. d. H.) Halle a 9.
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Beilage zum Volksblatt.
h

An die Parkeigenoſſen des Wahlkreiſes
Sangerhauſen-Eckartsberga.

Beſondere Umſtände machen es erforderlich, eine
Kreiskonferenz

einzuberufen. Dieſe findet
Sonntag, den 22. Januar,

nachmittags 2 Uhr in Sangerhauſen in der Schweizer
hütte mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Die Reichstagskandidatur unſeres Kreiſes.
3. Die Organiſation des Kreiſes und des Bezirkes.
3. Die Gemeindevertreter-Konferenz.
4. Anträge und Verſchiedenes.

Zur recht zahlreichem Beſuch werden die Mitglieder des
Sozialdemokratiſchen Vereins aus allen Orten des Kreiſes
hiermit eingeladen. Der Vertrauensmann.

H. Kinſcher.

Deutſcher Reichstag.
121. Sitzung. Mitiwoch, den 18. Januar 1905, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Präſident des Reichseiſenbahnamtes
Schul z.u Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion wird die Straf-

r gegen die Abgg. Scheidemann (Soz.), Ger-
tenberger (Jentr.), Schmidt- Frankfurt (Soz.) und

Dreesbach (Soz.) eingeſtellt.
Die zweite Leſung des Etats wird fortgeſetzt beim

Reichseiſenbahnamt.
Abg. Erzberger (Zentr.) bittet um Auskunft über die

Heidelberger Konſerenz, betreffend eine deutſche Betriebsmittel-
die er im Intereſſe der württembergiſchen Eiſen-

ahnen wünſcht. Er ſpricht über die Statiſtik des Reichs-
eiſenbahnamtes ſeine Anerkennung aus, wünſcht aber, daß
ünftig dort die Arbeiter mehr berückſichtigt werden. Denn
t ix Lokomotiven ſondern die menſchlichen Arbeitskräftede das Wichtigſte. (Beifall beim Zentrum.)

Abg Dr. Hieber (natl.) tritt auch für die Betriebsmittel-
geineinſchaft ein und bezeichnet die Vereinfachung, Verbilli-
ung und Beſchleunigung des Eiſenbahnverkehrs als eine wich-
ige nationale Angelegenheit. Die Herbeiführung eines einteit-
lichen Eiſenbahnneges wäre der großte Schritt ſeit Gründung
des Reiches. (Lebdh. Beifall.)

Präſident des Reichseiſenbahnamtes Schulz geht auf die
orgeſchichte der Heidelberger Konferenz ein und verſpricht,V

u ukunft in den Statiſtiken die Arbeitsverhältniſſe beſſer zu
ichtigen. Die Petition um einen Reichszuſchuß von 50

Millionen Mark für die Bahn über den Fernpaß könne er
nicht billigen.

bg. Reißhaus (Soz.): Wir verlangen entſchieden eine Aus-
V darüber, ob nun endlich eine Reform der Perſonen und

7rtle beabſichtigt W Der kleine Fortſchritt, den die Ein-
führung der 45tägigen Rückfahrtkarten bedeutet, iſt wieder mit
einem Rückſchritt auf Koſten der arbeitenden Bevölkerung, mit
der Beſeitigung der Sonntagskarten, bezahlt worden. Drin-
end notwendig iſt die Einführung von n np den Wagen vierter Klaſſe, die es gerade iſt, die der Eiſen-

ahn die großen Ueberſchüſſe liefert. Die an ſich lobens-
werte Vorſchrift „Nicht ſpucken!“ verfehlt ihren Zweck, wenn
keine Spucknäpfe aufgeſtellt werden. Kann man ſie in den
-Zügen anbringen, ſo kann man ſie auch in allen anderen

gen aufſtellen. Dringend notwendig der Ausbau des
iſenbahnnetzes im Meininger Oberlande, ſowie die Abſtellung

der geradezu ſkandalöſen Mißſtände, die auf dem Bahnhof
Sonneverg herrſchen. Die Hauptaufgabe der Eiſenbahnen3 dem de ebebinſniſ der Bevölkerung g dienen, nicht

Ueberſchüſſe zu erzielen. (Beifall b. d. S.)
Präſident des Reichseiſenbahnamtes Schulz: Für den Bahn-
of in Sonneberg iſt ein Kapital von 2 740 000 Mk. in Aus-
cht genommen worden. Von einer Vernachläſſigung des
eininger Oberlandes kann nicht die Rede ſein. Die Fertig-

ellung der Linie Sonneberg-Eisfeld iſt binnen kurzem zu
erwarten.

Abg. Dr. Pachnicke (Frſ. Vgg.): Beſſer als die e
aſſefung von Nichtraucher-Ableilungen in der vierten Wagenk

ſt die längſt als notwendig erkannte Abſchaffung dieſer Klaſſe.
Zuſt. links.) Die kleineren Staaten, Mecklenburg z. B.,
aäben begreiflicherweiſe ein ſtarkes Bedürfnis der Anlehnung

an die preußiſch- heſſiſche Eiſenbahngemeinſchaft. Dringend
notwendig iſt die Herabſetzung der Tarife die freilich ihreunterſte Grenze in den Eabſttoſten findet und die Normie-
rung eines einheitlichen Perſonentarifs, der etwa der Hälfte

7 77 J 7Die Heilbehandiung Trunkſürhtiger.
Jm hieſigen Trinkerheilſtätlen-Verein ſprach am Montag in

intereſſanten Vortrag Herr Prof. Cramer aus Göttingen über
obiges Thema. Er führte etwa folgendes aus: Wenn von
a Heilbehandlung geſprochen werde, ſo müſſe auch eine

e

ei Abfaſſung des Bürgerlichen Geſetz
uches habe man der Trunlkſucht große Sorgfalt gewidmet;

durch die betreffenden Beſtimmungen ſei geſetzlich feſtgeſtellt.
daß ſie eine Krankheit ſei. Sie äußere ſich durch den Mangel
an der freie Wille, ſich zu beherrſchen,

rankheit vorliegen. i

inge mehr und mehr verloren und ende mit dem Zwange:
inken zu müſſen. Die Unfähigkeit, Widerſtand

W beruhe in der Hauptſache auf ererbten und erworbenen
rſachen; gelegentlicher Genuß ruft dieſe Erſcheinung nicht

hervor. Wo man die Merimale der Degeneration (Entartung
wahrnehme, könne man faſt immer darauf ſchließen daß die
Ahnen ſeit Jahrhunderten zum weitverzweigten Stammbaum
der Trinker gehörten. Doch auch nach ſchweren Krankheiten
wie: Typhus, Lungenentzündung, durch Erſchütterung des
Nervenſyſtems, durch einen Schlag, durch ſchwere Strabazen,

Verhältniſſe und die daraus bedingten Sorgen, die manchen
im Leben hart mitnehmen, reſultiere der individuelle Mangel:
Widerſtand gegen den Zwang des Alkohols entgegenzuſeßen.

Unſer heutiges geſellſchaftliches Leben mit ſeiner ſteſen Ge-
legenheit zum Trinken, den vielen Kneipen, wirke ſelbſt auf
die ſtärkſte Enerdie einzelner, breche bei dieſen die Wider
s lhiglen und werde zum Zwange. Nicht bei jedem,
enn obwohl die Studenten der erſten Semeſter mehr als

ihnen gut ſei tränken, würden ſie ſpäter in Amt und Wür-
den ſolide Leute und ebenſo ſelten Trinker als wie auch diec dgehage Parlamentarier. Beſonders viele Wedeg-
ordere: der Früh und der Dämmerungsſchoppen der Bieder-

männer, die vielen Sitzungen vielfältiger Aufſichtsrat Mit
lieder, die Bemühungen mancher Leute um die Hebung des

ten endete und der Beruf der Kaſſenboten, bei denen
ie Regalierung mit geiſtigen Getränken von der urſprüng-lichen Freude zur Gewohnheit, zum Zwang werde.

ibt kein individuelles Maß des Genuſſes! Wer aman La hur das leiſeſte Unbehagen verſpürt und dennoch

Halle a. 5.,
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einzelne ſüddeutſche Staaten gemacht haben.

des heutigen Preiſes der Rückfahrtkarten entſpricht. Die Rück
fahrtkarten werden ſich kaum aufrecht erhalten laſſen. Not-
wendig iſt auch eine durchgreifende Reform der Gütertarife imSinne der Herabſehung. Per heutige Normaltarif iſt übrigens
von ſo viel Ausnahmen durchlöchert, daß er mehr Ausnahme
als Norm iſt; 60 Proz. der Güter fahren mit Vorzugstarifen.
Die Furcht vor Einnahme-Ausfällen iſt t noch immer
war eine Verkehrsſteigerung mit Mehreinnahmen die Folge von
Tarifherabſetzungen. Die hohe Rente der Eiſenbahnen darf
nicht zu einer Verkehrsſteuer ausarten. (Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. Werner (Antiſ.) klagt über die Ohnmacht des Reichs-
eiſenbahnamts und befürworlet die Betriebsmittelgemeinſchaft.Abg. Dr. Wolff (Wirtſch. Vgg.) befürwortet chen alls die

Betriebsmittelgemeinſchaft. Das ißtrauen, das ſonſt in
Württemberg gegen die Preußen n habe, ſei im Ab-
nehmen begriffen, denn: Wenn das Geld im Kaſten klingt
Der Schwab' in die Gemeinſchaft ſpringt. (Heiterkeit.)

Abg. Storz (Südd. Vp.): Auch wir begrüßen die Betriebs-
mittelgemeinſchaft, aber wir können ſie nicht als Allheilmittel
betrachten. Württemberg hat ſehr unter dem Syſtem der Um-
leitungen zu leiden, über das ja im Vorjahre nicht weniger als
ſünf würtkembergiſche Redner Klage geführt haben. Die Ver-
abredung, daß Umleitungen nur bis zu 20 Proz. ſtattfinden
ollten, iſt einfach nicht eingehalten worden. Das Syſtem der
Vorzugstarife hat u. a. dazu geführt, daß die Schweiz die
Ruhrkohle billiger erhält, als Württemberg. (Hört, hört! links.)
Erſt wenn der Reichstag einen vollgiltigen Einfluß auf die
Tarife hat, wird die fiskaliſche Tarifpolitik ein Ende finden.
(Beifall links.)

Abg. Dr. Pichler (Zentr.) bedauert, daß die württembergi-
ſchen Abgeordneten, mit der Betriebs mitte l-Gemeinſchaft
nicht zufrieden, eine Betriebs gemeinſchaft verlangt
haben. Umleitungen ſind auch an der bayriſch-badiſchen Grenze
vorgekommen. Das Leerfahren der Güterwagen wird ſich
nie ganz vermeiden laſſen. Die Hergabſetzung der Gütertariſe
hat ſeine großen Geſahren. Hoffentlich wird der Reichstag
hierfür nie zuſtändig werden: ſonſt erleben wir, daß ſich hier
die verſchiedenen Jntereſſen der verſchiedenen Gegenden Deutſch-
lands in den Haaren liegen werden. Beifall im Zentrum.)

Redner ſpricht ſich gegen die Einführung der vierten Wagen-
klaſſe in Bayern aus.

Abg. v. Gerlach (Frſ. Vgg.) freut ſich über die Gegner-
des Vorredners gegen die vierte Wagenklaſſe. Süd-

utſchland iſt glücklicherweiſe ein Bollwerk gegen die all-
gemeine Einführung dieſer unwürdigen Einrichtung. (Wider-
ſpruch rechts.) Sie (zu den Konſ.) kennen ja die vierte Klaſſe
nicht; höchſtens haben Sie ſie einmal als Korpsbruder benutzt,
wenn Jhnen das Geld ausging. (Heiterkeit.) Jch habe die
vierte Klaſſe in den letzten zehn Jahren wohl hundertmal be-
nutt zu Studienzwecken, und muß auf Grund dieſer Er-
fahrungen die Zuſtände in dieſer Klaſſe für unwürdig erklären.
Ein beſonders arger Mißſtand iſt die Ueberfüllung; bisweilen
müſſen an heißen Sommertagen zwei Drittel der Paſſagiere in
grauenhafter Enge und noch grauenhafterer Temperatur ſtehen.
Dabei iſt die zweite Klaſſe meiſt abſolut leer. Das zeigt, wie
man in Preußen glaubt, die unteren Klaſſen behandeln zu
können. (Sehr richtig! links.) Süddeutſchland iſt glücklich zu
preiſen, daß es die vierte Klaſſe nicht benützt. Die Be-

iſt als nationaler Fortſchritt zu be-
grüßen. Beifall links.)

Abg. Storz (Südd. Vp.) ſchließt ſich in der Beurteilung
der vierten Klaſſe dem Vorredner an, erklärt aber, immerhin
noch lieber die Direktiven in Eiſenbahnſachen von Berlin als
von München zu empfangen

Abg. Dr. David (Soz.): Jch glaube, der Zweck der Be-
triebsmittelgeineinſchaft iſt die Stärkung des preußiſchen Ein-
fluſſes im ſüddeutſchen Eiſenbahnweſen. Es wäre beſſer ge-
weſen, wenn eine ſüddeutſche Eiſenbahngemeinſchaft zu ſtande
gekommen wäre, die alle Tariffortſchritte konſolidiert hätte, die

Uin die preußiſche
Odberhoheit ſchwächen, wird nur der Uebergang zur Reichs-

Süddeutſchland

eiſenbahn übrig bleiben. Preußen iſt ein Bollwerk der Rück
ſtändigkeit! (Sehr richtig! links.) Es iſt eine Ungerechtigkeit,
daß Unbemittelte ſich mit einer Fahrgelegenheit in der jetzigen
vierten Klaſſe begnügen müſſen. Warum ſchließt man übri-
gens die vierte Klaſſe aus den Schnellzügen aus Dieſe
Ungerechtigkeiten wirken um ſo empfindlicher, als die Reiſen-
den der dritten und vierten Klaſſe zur Unterhaltung der erſten
und zweiten Wagenklaſſe, die allein ihre Koſten nicht decken,
beitragen müſſen. Dieſe Klaſſenverhältniſſe bieten ein gutes
Bild unſeres wirtſchaftlichen Klaſſenweſens. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Das dem preußiſchen Geiſt entſprungene Marter-
inſtrument der vierten Klaſſe ſoll nun gewaltſam auch in

eingeführt werden. Die Einrichtung von
Vänken für alle Paſſagiere, ſowie von Aborts muß, nament-

r n 2 ar e SeeJ r e l e redaraus nicht die Lehre zieht: rechtzeitig aufzuhören“ der

Fingern das ſo charakteriſtiſche Knarren re laſſen,

en gegenzu-

ſteht es

lich im Jnkereſſe von Kranken, dringend gefordert werden.
Wenn Preußen wirklich einmal die vierte Klaſſe abſchaffen
ſollte, ſo würde das ſicherlich ſo gemacht werden, wie es jetzt

J. v eJ r ver S. mee J mee

an.

16. Jahrg.
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ür diet nur Kartendritte Klaſſe verkauft, und an die vierte Klaſſe ein Schild mit
Sonntags in Sachſen iſt: Es werden

der Aufſchrift „dritte Klaſſe“ geting! (Heiterkeit.) Auch das
iſt echt ſächſiſch! (Sehr gut! b. d. S.) Die Einführung der
Betriebsmittelgemeinſchaft wird Süddeutſchland die preußiſche
Oberhoheit noch mehr, noch empfindlicher fühlen laſſen, und
en die Einrichtung einer Reichseiſenbahngemeinſchaft be-
ördern. (Beifall bei den Soz.)

Abg. Schrader r Vgg.): Die Aenderung der Tarife iſt.
nur möglich, wenn Preußen will; und Preußen will nicht, im
Intereſſe der Finanzen. Jch kenne die Süddeutſchen genug,
um alles andere eher für möglich zu halten, als die Betriebs-
mit elgemeinſchaft! Da die Eiſenbahnen unter einzelſtaatlicher
Verwaltung ſtehen, ſo hat der Reichstag leider zu wenig Kom-
petenzen. Wir wiſſen jetzt, daß wir von den Eiſenbahnen
wohl Einkünfte, aber nicht Berückſichtigung der allgemeinen
Verkehrsintereſſen verlangen dürfen! (Beifall links.)
Abg. Pauli-Oberbarnim (Rp.): Jch bin neulich auch vierter

Klaſſe gefahren (Bravo! und Heiterkeit), und habe mich ſehr
wohl gefühlt. Ueberfüllung finden Sie auch in der zweitenKlaſſe! Jch war einmal mit 20 Perſonen in einem Abreil S
Das muß ich ſagen: nirgends iſt das Publikum freundlicher
als in der vierten Klaſſe! (Lebh. Zuſt. und Zuruf: Das habenwir ja immer geſagt! links Die vierte Klaſſe möchte ich

nur miſſen, wenn dieſelben Preiſe auf die dritte Klaſſe über-
tragen werden. So ſchlimm, meine Herren Süddeutſchen, wie
Sie ſchildern, iſt die vierte Klaſſe nicht! (Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) erkennt nicht an, daß
eine Verbilligung der Tariſe dringend notwendig ſei. Die
Eiſenbahn- Einnahmen werden auf die für das Publikum am
wenigſten empfindliche Weiſe erzielt. (Bravo! rechts.

Abg. Gothein (Frſ. Vag.): So lange der Staat die Privpat-
bahnen nicht verſtaatlicht hat, war er ausſchließlich Aufſichts-
inſtanz; jetzt iſt er Unternehmer und Aufſichtsinſtanz leich,und das ergibt naturgemäß einen Konflikt zwiſchen Aslaliſchen

und ſozialpolitiſchen Jntereſſen. Redner polemiſiert gegen
den Abg. Graf Limburg-Stirum und betont die Notwendigkeit
der Tarifreformen. (Bravo! links.)

Abg. v. Gerlach (Frſ. Vgg.): Herr Pauli betont, daß das
Publikum der vierten Klaſſe viel menſchenfreundlicher ſei, als
das der anderen Klaſſen was wir nie beſtritten haben
und verlangt deshalb, daß es menſchenunfreundlicher behandelt
wird. Heiterkeit links.) Die Herren, die ſich ſo für die vierte
Klaſſe begeiſtern, ſollten erſt einmal einen Kurſus in ihrer Be-
nutzung durchmachen; die vierte Klaſſe würde bei dieſer Prüf-
ung glänzend durchs Examen fallen.

Abg. Dr. David (Soz.): Natürlich iſt Graf Limburg-Stirum
gegen die Tarifermäßigung. Er iſt überhaupt ein Gegner des
Reiſens, wenigſtens ſoweit es das „niedere Volk“ betrifft, das
der liebe Gott zum Dienen auf das Land geſetzt hat. Wenn
Herr Pauli ſo ſehr für die vierte Klaſſe ſchwärmt, ſo wundere
ich mich, daß er ſie nicht benutzt. Wenn für die dritte Klaſſe
die hohen Preiſe bleiben, nützt die Abſchaffung der vierten
d 2 2 zlaſſe den Arbeitern nichts. Das Publikum der vierten Klaſſe

beſteht meiſt aus Sozialdemokraten. Es iſt alſo nicht zu ver-
wundern, daß es ſehr liebenswürdige Leute ſind. (Lachen
links. Zuſt. b. d. S.)

gibt eine GeſchichteAbg. Graf Limburg-Stirum (konſ.)
der vierten Klaſſe zum beſten.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vp.): Der Vorortverkehr be
weiſt daß die vierte Klaſſe ſehr wohl abgeſchafft werden kann,
ſelbſtverſtändlich unter Verbilligung der dritten Klaſſe. Das
Wort von der Eiſenbahn-Vagabundage iſt heute nicht gefallen;
aber der Gedanke ſpukt auf der Rechten weiter. Abg. Pauli
behauptet, daß die vierte Klaſſe ſehr bequem ſei; er iſt eben
anders als andere Leute, er iſt auch der einzige, dem dasEſſen im Reichstage geſchmeckt hat. Große Heiterkeit.) Seine

Zufriedenheit wird dem Publikum der vierten Klaſſe als bitte-
rer Hohn erſcheinen. (Sehr wahr! links.)

Abg. Held (natl.) iſt nicht gegen Verbeſſerung der vierten
Klaſſe, hält ihre Aufrechterhaltung aber für die mit Produkten
nach der Stadt fahrenden Bauern und Handwerker für un-
entbehrlich. (Zuruf links: Süddeutſche!)

Abg. Pauli (konſ.) beſtreitet, ſich gegen Verbeſſerung dervierten Klaſſe ausgeſprochen zu haben. Man müſſe die Be
quemlichkeit der dritten Klaſſe mit der Billigkeit der vierten
vereinigen. Nur weil der Abg. Dr. David geſagt hat, in der
vierten Klaſſe würden Kinder geſtoßen, habe ich die Rückſicht
nahme der Arbeiter auf der Reiſe vorgebracht. Jn der zweiten
Klaſſe würde kein Paſſagier einen Fuß breit wegrücken. (Hört,
hört! bei den Soz.)

Hierauf wird der Etat des Reichseiſenbahnamtes genehmigt.
Ebenſo ohne Debatte der Etat des Rechnungshofes. Hierauf
vertagt ſich das Haus.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Poſt-Etat,
Schluß 54 Uhr.

laufe bei öfterer Wiederholung der akuten Alkohol-Vergiftung
(Katzenjammer) Gefahr: der Trunſſucht zu verfallen.
lich zeigt ſich die Trunkſucht durch folgende Symptome an:
Zittern der Hände, die im ſenkrechten Aufſtand bei geſpreieten

durch
verwaſchene Sprache, Erbrechen, mangelhafte Funktionen der
Nieren und des Darmes.

Die Trunkſuecht zerſtört die ethiſchen Vorſtellungen, läßt all-
mählich das Bewußtſein für Verantwortung und Pflichten ver-
kümmern. Widerſtehe den Anfängen! Schon ein Schoppen
lähmt die Energie eines vor dem Examen ſtehenden Studen-
ten. Bleibt er im Kampf um den Durſt nicht Sieger, wider-
ſteht er nicht dem Verlangen nach dem nächſten Schoppen, ſo

ſchlecht um ihn. Die wohlwollende Manier, die Ge-
mütsruhe eines im Kreiſe ſeiner Kneipfreunde ſich nicht mehr
aufregenden Trinkers iſt das ſichere Zeichen des Zerfalls der

Energie.

erbe 2 i. arialer Frau reizt den Trinker zu häuslichenwie ſie Feldzüge mit ſich bringen, durch die Widrigkeit ſozialer et
Szenen.

e

t

gen die

Zu Hauſe, wo das lähmende Bindemittel, der Alkohol, die
feuchtfröhlichen Freunde fehlen, tritt an Stelle der ſonſtigen

Körper-

nach 15 Jahren (Jacobſen) mit unfehlbarer Sicherheit zum
Delirium tremens (Säuferwahnſinn).

Der geſchwächte Organismus iſt widerſtandslos geworden
gegen Seuchen, Epidemien, Jnfektions- Krankheiten und bietet
durch die
e

Gemütsruhe eine hohe Reizbarkeit; der leiſeſte Vorwurf der
oft gewalttätigen

Ein inniges Familienleben kann unter ſolchen Um-
Durch den Mangel an eethiſchen

Da beim Trunkfſüchti-
ſtänden nicht aufkommen.
Vorſtellungen verdirbt ſein Charakter.

ie hemmenden Vorſtellungen Verantwortungs- und
Pflichtgefühl eingeſchläfert ſind, ſo hat er das eifrigſte Be-
ſtreben: nichts was ſeine krankhafte Leidenſchaft betrifft
zuzugeben, im Gegenteil, er bemüht ſich, ſich ſteis in das
beſte Licht zu ſehen; er wird ein ausgeprägter Heuchler vor
r Umgebung. So verſpricht er auch alles gern um es
och nicht zu halten, und auf ſein Ehrenwort iſt erſt recht

nichts zu geben denn er bricht es ſo leicht, wie er es ge-
geben. Der chroniſche Trinker iſt viel gefährlicher, als wie
man gemeinhin glaubt: die Totſchlags-Delikte ſind denn auch
in der Zunahme begriffen. Den körperlich ethifchen Schäden

olgen die intellektuellen.
ein Urteil wird ſchlecht neue Vorſtellungen kann er nicht

mehr produzieren; er bewegt ſich ſtets in alten ausgefahrenen
Geleiſen. ieſe großen Störungen führen je nach der Kon-
ſtitution beim einzelnen entweder zur Verblödung oder aber
bei einem Genuß von Liter täglichen Schnapskonſums

r

Er verliert das gute Gedächtnis

pathologiſche Veränderung des Trinkerhirns den
beſten Nährboden für die Eniſtehung der Epilepſie (Fallſucht).
Die Sektion der Organe ergab beim Gehirn außer Schrumpf-
ungen beträchtliche Gewichtsabnahme und Verbrauchtſein der
feineren nervöſen Elemente; weiter zeigen ſich krankhafte Ver-änderungen am Herz, an der Leber, den Nieten und am

jene bekannte chroniſche Entzündung (Säufermagen)
esſelben.
Jſt die Trunkſucht nun heilbar Die Erfahrung lehrt, daß,wenn beizeiten eingegriffen wird, eine Heilung möglich iſt.

Die ſchwierigſten Patienten ſind die periodiſchen Trinker, die
„Quartalsſäufer“; erzielt man mit ihnen innerhalb eines hal-
ben Jahres kein Beſſerungs-Reſultat, dann müſſen ſie als un-
heilbar aufgegeben werden. Mit großen Hoffnungen ſei man
in das Jahr 1900 getreten, da es das Entmündigungs-Geſetz
für Trunlkſüchtige brachte. Die von manchen gehegten Sorgen:
„wohin nun mit den vielen Entmündigten?“ zerſtreuten ſich
durch den unerwarteten Widerſtand vieler Familien, Kneip-
freunde und auch mancher Behörden, die die Entmündigungs-
gründe nicht anerkannten. Laut Säuferliſten wurden 1897
über 14 000 Trunkfſüchtige feſtgeſtellt, und obwohl die Zahl
ſich bis 1900 noch ſteigerte, wurden davon doch nur 851 ent-
mündigt. Das vielverſprechende Geſetz erfüllte bisher die Er
wartungen nicht, da es oft ſchwierig ſei, den Behörden die
Trunkſucht zu beweiſen. Zu bedauern ſei es auch, daß es
leider kein Zwangs-Geſetz für Trunkſüchtige gäbe, nach dem
dieſelben gezwungen werden könnten, ſich im Anfangsſtadium
in Behandlung zu geben; es würde entſchieden viel mehr
praktiſcher Erfolg damit erzielt werden als wie mit dem Ent-
mündigungsgeſetz. Mit den heutigen Mitteln der Heilbehand-
lung können jedoch ſowohl leichtere, als wie au chwerere,
mit Geiſteskrankheit einhergehende Fälle der Trunkſucht geheilt
werden. Nach Mende ſei das Zeitübel „Die Trunkſucht“ die
Krankheit für die unteren Klaſſen, wie genau ſo die „Mor-
phiumſucht“ die Zeitkrankheit der oberen Klaſſen u

Als Haupt-Geſichtspunctk der Behandlung runkſüchtiger
komme in Betracht: ſtreng durchgeführte Abſtinenz unter Lei-
tung eines abſtinenten Heilſtätten-Arztes. Obwohl er (Vor
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Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Januar.

Unſer Arbeiterſekretariat.
Jn einer gutbeſuchten öffentlichen Gewerkſchaft sverſammlung,

die geſtern abend im Konzerthaus ſtattfand, gab der Arbeiter-
ſekretär Genoſſe Güldenberg den Jahresbericht für das
Geſchäftsjahr 1904. Unſer Stadtoberhaupt hatte ſich gelegent-
lich einer Stadtverordnetenſitzung die Freiheit genommen, unſer
Arbeiterſekretariat mit dem Jnſtitute eines „Winkelkonfulenten“
zu vergleichen. Natürlich blieben ihm unſere Genoſſen im
Stadtverordneten Kollegium darauf die Antwort nicht ſchuldig
Hätte Herr Staude aber nur eine blaſſe Ahnung von dem
ſegensreichen Wirken dieſes gemeinnützigen Jnſtituts, ſo hätte
er ungefähr ermeſſen können, wie tief verletzend es für die
Arbeiter war, in ſolcher Weiſe über ihre Einrichtungen zu
reden. Wir kommen ſpäter noch einmal auf den Jahresbericht
zurück und wollen heute nur erwähnen, daß durch das Wirken

des Arbeiterſekretärs ſo manche Träne geſtillt und ſo manchem
Arbeiter ſein Recht geworden iſt. Die Beſucherzahl iſt im Vor-
jahre auf 6430 geſtiegen. Von den 4705 Arbeitern, die Aus-
kunft erhielten, waren 75 Prozent organiſiert. Der Auslauf
der ſchriftlichen Arbeiten erreichte die Zahl von 2129; Eingänge
waren 1097 zu verzeichnen. Genoſſe Güldenberg wies auch
auf die Wichtigkeit der Stadtverordnetenwahlen und die Er-
werbung der preußiſchen Staatsangehörigkeit hin; wer alſo
noch nicht Preuße ſei und zur nächſten Stadtverordnetenwahl
ſeine Stimme in die Wagſchale werfen wolle, müſſe ſich be-
eilen, Preuße zu werden, denn die geſchäftliche Abwickelung der
Sache dauere in Merſeburg zuweilen Monate. Die Verſamm-
lung nahm die Ausführungen mit Beifall auf.

Den Bericht der Aufſichtskommiſſion gab Genoſſe Schnabel.
Beſchwerden gegen den Genoſſen Güldenberg lagen nicht vor,
und die Kommiſſion müſſe dem Sekretär für ſeine Tätigkeit
ihre Zufriedenheit ausſprechen. Den Kaſſenbericht gab Genoſſe
Mendorf: Einnahme inklnuſive Beſtand vorigen Jahres von
3893.76 Mk. insgeſamt 9258.79 Mk. Ausgabe: 3954.64 Mk.

Beſtand 5304.15 Mk. Nach kurzer Diskuſſion wurde der
Aufſichtskommiſſion Entlaſtung erteilt. Jn die neue Aufſichts-
kommiſſion wurden gewählt die Genoſſen: Schnabel, Men-
dorf, Brauns, Löffler, John, Kunz und Schunke.
Die Verſammlung nahm dann Stellung zum

Bergarbeiterftreik.
Genoſſe Güldenberg wies darauf hin, daß ſchnelle Hilfe
doppelte Hilfe iſt. Unſere Brüder im Ruhrgebiet ſind zum
Streik gedrängt worden. Genoſſe Deege ſchlug vor, 1000 Mk.
aus der Kartellkaſſe zu bewilligen. Genoſſe Mendorf trat
für Bewilligung von 500 Mk. und Auferlegung einer Extra-
ſteuer in den Gewerkſchaften ein. Genoſſe Seifert bat, mit
Rückſicht auf den Druck des Kapitals 1000 Mk. zu bewilligen;
es ſtreiken bald 200000 Perſonen. Genoſſe Mendorf zieht
ſeinen Antrag zurück. Genoſſe Voßz, der Gauleiter des Metall-
arbeiterverbandes, bittet um eine einheitliche dauernde Rege-
lung der Unterſtützung und verkündet, daß die Metallarbeiter
bereits heute abend den Beſchluß gefaßt haben, 1000 Mark
aus der Lokalkaſſe zu bewilligen und für Auferlegung eines
Extrabeitrages einzutreten. Die Verſammlung bewilligt 1000
Mark aus der Kartellkaſſe.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
hielten am 11. Januar ihre Monatsſitzung ab. Nach Bekannt-
gabe des Protokolls wurde noch auf den im Volktsblatt ver
öffentlichten Artikel Die Rechtskraft der Arbeits-
ordnung eingegangen und dabei ein Urteil des Oberlandes-
gerichts München erwähnt, wonach dem Arbeiter die
Arbeitsordnung nicht nur zum flüchtigen Durchleſen, ſondern
zu dauerndem Beſitz gegeben werden müſſe bloßer Aushang
genüge nicht. Zur Leitung der Geſchäfte für das be-
gonnene Jahr wurden Gen. Hampel als Vorſitzender, Gen.
Krüger als Schriftführer wiedergewählt; eventuelle Stell-
vertretung wird Gen. Güldenberg übernehmen. Die Ge-
noſſen Koppe und Krüger hatten über ſtattgehabte Sitzungen
Bericht zu erſtatten, wobei aber prinzipielle Fragen nicht in
Betracht kamen. Jedoch entwickelte ſich eine Debatte darüber,
ob Tarifverträge, wo ſolche beſtehen, als Grundlage für Ent-
ſcheidungen des Gewerbegerichts maßgebend ſind, namentlich
ob ev. der Paſſus, daß Sonderabmachungen ungiltig ſind,Rechtskraft haben kann. Bezüglich des letzteren Punktes ſoll

in der nächſten Sitzung nochmals Diskuſſion gepflogen werden;
die Zugrundelegung von Tarifen für Entſcheidungen des Ge-
werbegerichts wurde aber auf Grund S 612 Bürgerl. Geſetz
buchs anerkannt, und dürfte es für Gewerkſchaften, die
Tarifverträge abgeſchloſſen haben, ſich empfehlen,
ſolche dem Gewerbegericht zur Kenntnisnahme
einzureichen. Aus der Debatte über einen beſonderen
Fall, in welchem ein Arbeitgeber verklagt war, für deſ, en Ge-

tragender) ſelbſt nicht Abſtinent, müſſe er doch, da nur das
gute Vorbild auf den Kranken einwirke, vom Arzt dies Opfer
unbedingt fordern. Die ganze Behandlung müſſe auf das Ziel
hinauslaufen: dem Kranken die verloren gegangene Wider-
ſtandsfähigkeit und geiſtige Energie wiederzugeben. Dies ließe
ſich natürlich nicht in ſechs Wochen, wohl aber in zwei Jah-
ren erreichen. Darum: je länger die Behandlung, deſto arö-
ßer der Erfolg! um ſo mehr ſteigen die Prozente der Ge-
heilten. Zahlen reden auch hier: bei 1--90 Aufenthaltstagen
in der Heilſtätte gab es 40 Prozent, nach 274--365 Tagen
ſtieg die Zahl der Geheilten auf 65 Prozent. Ein Fehler ſei
es auch, wenn die Kranken-Anzahl höher als wie auf 30 be-
meſſen würde. Wenn davon im Höchſtfalle zwanzig als Ge-
heilte nach einem Jahre entlaſſen werden könnten, ſolle man
vollauf damit zufrieden ſein, denn nur bis zu dieſer Ziffer
habe man die Gewähr gewiſſenhafter richtiger Heil Behand-
lung.

Außer der Anhaltung zu abſoluter Abſtinenz trete die kör-
perliche Beſchäftigung in freier Luft. Notwendig iſt auch,
daß in erſter Linie der zu bearbeitende Boden gut, ertrags-
fähig ſei, ſo daß die Kranken den Erfolg ihrer ökonomiſchen
oder Garten- Arbeiten wahrnehmen können, daran ihre Freude
haben. Die Arbeit ſelbſt biete Abwechſlung, ſei nicht zu ein-
tönig ſie muß Spaß machen; der Kranke darf bei der Ar-
beit nicht verblöden. Weiteres Erfordernis ſei die Anlage
eines Schwimmbades und einer Turnhalle, ſelbſtverſtändlich
unter denkbar einfachſter Geſtaltung. Nach der nicht zu langen
Arbeit, die ſich ja nicht auf kilometerlange Felder erſtrecken
dürfe, müſſe zum fleißigen Schwimmen und Turnen Anreiz
gegeben werden. Die Arbeit und Bewegung in friſcher Luft,
die Leibesübungen mit dieſer abwechſelnd haben mit dem Be-
ſtreben: über den Körper zu herrſchen, ein Wachſen der gei-
ſtigen Spannkraſt, der Willens-Energie zur Folge. Jſt die
Ueberführung eines Trunkſüchtigen zuerſt in eine Frrenanſtalt
nötig, ſo hat nach Heilung desſelben doch noch eine Weiter-
Behandlung in der Trnurinkerheilſtätte zu geſchehen. Freilich
darf ein Aufenthalt in derſelben nicht die übliche Anſtalts-
Behandlung ſein; vorſichtige Wahl der Wärter, heiterer ge-
ſelliger Verkehr untereinander müſſe der Heilſtätte mehr den

Arme, zurückgebliebene Großſtadt Halle, wann wirſt
auch du zu einem Schwimmbad kommen

werbe vax(gsinnung beſteht, in die der de aber
nicht a wurde, das ſich aber fürunzuſtändig erklärte, iſt hervorzuheben, daß nach 8 91 Abſ. 6
der Gewerbeordnung das Gewerbegericht zuſtändig iſt, wenn
das Jnnungsſchiedsgericht der Klage nicht innerhalb acht Tage
Folge gibt. Die nächſte Sitzung findet am 8. Februar ſtatt.

Es waren anweſend 139 Mitglieder des Gewerbegerichts,
1 Mitglied des Jnnungeſchiedsgerichts und der Arbeiterſekretär
Gen. Güldenberg Entſchuldigt fehlten: Emmer, Göhre, Kreß
mann, Malz, Möwes; unentſchuldigt: Büttner, Degenkolbe,
Enke, Ferdinand, Hartmann, Heyn, Naß, Rammler, annecke,
Schmidt, Seifert. Die Gewerkſchaften werden er
ſucht, dieſer Präſenzliſte einige Aufmerkſamkeit

zuzuwenden. rDie Kanalbenutzungsgebühr
verſpottet ein Leſer unſeres Blattes nicht übel, indem er uns
ſchreibt

Geehrter Herr Redakteur!
Durch die Schlußverhandlung der letzten Stadtverordneten

ſitzung über die Kanalbenutzungsgebühr kann ich mir mit
dem beſten Willen nicht vorſtellen, wie ſich die Herren die
Kanal ben utzung s gebühr eigentlich denken. Meinem
„ſich allerdings nicht ſo hoch verſteigenden“ Verſtande nach
liegt die Jdee in dem Worte ſelber: „für die Benutzung des
Kanals ſoll ich einen gewiſſen Obolus berappen.“ So weit
wäre das ja alles recht ſchön; aber ich ſoll doch ſchon be-
zahlen, ehe der Kanal überhaupt benutzt werden kann
und das geht eben über mein Begriffsvermögen. Sollte in
dieſer Sache auch nur ein klein wenig Recht enthalten ſein,
ſo mache ich ſpäter eine Leihbibliothek auf und verlange von
den Betreffenden, welche dieſelbe einmal benutzen wollen,
ſchon heute die Leihgebühr.

Die Wählerliſten
zu den Gemeinderats- Wahlen liegen vom

15. bis 30. Januar
aus. Wahlberechtigt iſt nach g 41 der ſchon angezogenen
Landgemeinde Ordnung jeder Gemeindeangehörige, welcher 24
Jahre alt iſt und

1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt (er braucht alſo
nicht Preuße zu ſein; jeder Sachſe, Bayer c. iſt
wahlberechtigt, wenn er die ſonſtigen Vorbedingungen
erfüllt),

2. die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt,
3. ſeit einem Jahre in dem Gemeindebezirke ſeinen Wohn

ſi hat,4. keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln

empfängt,
5. die auf ihn fallenden Gemeindeabgaben bezahlt hat, und

außerdem

6. entweder
a) ein Wohnhaus in der Gemeinde beſitzt,

oder
b) von ſeinem geſamten innerhalb des Gemeindebezirkes

gelegenen Grundbeſitz einen Jahresbetrag von min-
deſtens 3 Mark an Grund und Gebäudeſteuer ent-
richtet,

oder
e) zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt,

oder
d) zu den Gemeindeabgaben nach einem Jahreseinkommen

von mehr als 660 Mark herangezogen wird bezw.
vierteljährlich mindeſtens 1.50 Mark Steuern bezahlt.

Für die Arbeiterwähler kommen in der W außer
der Erreichung des 24. Lebensjahres die Punkte 1, 2, 3, 4
und 6 in Betracht.

Wer nicht in der Wählerliſte ſteht, hat ſchleunigſt ſein Ein
tragung bewirken zu laſſen.

Und immer wieder der Lehrermangel.
Die Lokalnotiz in unſerer geſtrigen Nummer, die ein erbau-

liches Bild über die Schulverhältniſſe auf dem Lande entrollt,
wird wirkſam ergänzt durch die Mitteilungen der Januar-
Nummer des Amtlichen Schulblattes für den Regierungsbezirk
Merſeburg. Darnach iſt der Lehrermangel im Wachſen
begriffen. Nicht weniger als 98 Lehrer- und Lehrerinnenſtellen
ſind unbeſetzt. Am 1. April dieſes Jahres werden wieder
18 Stellen frei, ohne daß Erſatz dafür vorhanden iſt. Soll es
ſo weiter gehen, daß die Kinder des Volkes nur ſpärlichen
Schulunterricht genießen? Die beiden Landtagsabgeordneten
des Saalkreiſes, die Herren Keil und Schmidt, könnten ſich
ein Verdienſt erwerben, wenn ſie im Abgeordnetenhauſe den
Miniſter über dieſen beſtändigen Lehrermangel in unſerem
Regierungsbezirke interpellierten.

e r 4 e r r mee e iKeine Freiwilligen nach Südweſtafrika.
Die Bezirkskommandos erlaſſen noch immer in der Amts-

blattpreſſe Aufforderungen zum Eintritt in die Schutztruppe
für Südweſtafrika. Auch Sanitätsmannſchaften konnten ſich
bis vorigen Freitag melden. Die Verpflichtung braucht nur
auf ein Jahr eingegangen zu werden. Unteroffiziere erhalten
neben freier Verpflegung 1200 Mark, Gefreite und Gememe
1000 Mark.

Die Abneigung, in den Tropen ſein Leben auszuhauchen,
ſcheint doch größer zu ſein, wie die Militärverwaltung ver
mutete. Daran ändern auch die winkenden 1200 Mark bezw.
1000 Mark nichts.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Stipendien bei der Handwerkerſchule. Der

Magiſtrat bringt zur offen lichen Kenntnis, daß nach einem
Erlaß des Miniſters für Handel und Gewerbe ſtantliche
Stipendien zum Beſuche der hieſigen Hanowerier chule g währt
werden können. Eiwaige An rage auf Verleihun eines Sti-
pendiums ſind für das bevorſtehende Sommerhaib,ahr Apeil-
September 1905 bis Montag, den 6. Februar d. J., „abends
6 Uhr an den Direktor der genannten Annalt, Herrn Brumme
hier, einzureichen.

Die Anträge müſſen enthalten: a) einen ſelbſt verfaßten und
geſchriebenen Lebenslauf des Bewerbers, b) behordleche Aus
kunſt über ſeine Führung ſowie ſeine und ſeiner Eltern Fa-
milien-, Einkommens- und Vermögensverhäl.niſſe, e) das Ab-
gangs- oder letzte Zeugnis des Bewerbers aus der Volks
ſchule oder der ſonſt von ihm beſuchten höheren Schule, einZeugnis über ſeine Führung un Leiſtungen auf der betref
ſenden Fachſchule, ſowie etwaige weitere Zeugniſſe über ſeine
Leiſtungen in der Praxis und auf früher beſuchten gewerb-
lichen Fachſchulen.

Leihamt. Die Verſteigerung der verfallenen Pfänder
vom Monat Okt. 1903 findet ab Mitiwoch, den 18. Januar
d. J. im Verſteigerungslokale ſtatt und wird vorausſich lich
4 Tage in Anſprüch nehmen. Es kommen an jedem Tage
Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
wie Keiten, Ringe, Löſſel uſw., ferner 1 Trumneaux, Betten,
Leib und Beitwäſche, Schuhwerk, neue und gerragene Klei-
dungsſtücke und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf.

Arbeitszeit in den Bäckereien. Auf Grund
der Ziffer J 3a der Bekanntmachung des Bundesrats vom
4. März 1898 werden für das Jahr 1905 als diejenigen Tage,
an denen in Bagereien und ſolchen Konditoreien, in denen
außer Konditor- auch Bäckerwaren hergeſtellt werden, Ge-
hilfen und Lehrlinge über die zuläſſige Arbeitsſchich hinaus
beſchäftigt werden dürfen, die folgenden Tage beſt inmt: der
30. und 31. März, 18 und 19 Ma, 28 und 29 September,
11., 12., 13., 14., 13., 18., 19., 20., 21., und 22. Dezember. Durch dieſe Feſtſezung werd das den Arbei'gebern n ich
die J 3h der erwähnten Bekannlimachung zuſtehende Recht,
Gehilfen und Lehrlinge an 20 weileren Tagen über die ſonſt
zuläſſige Dauer hinaus zu beſchäftigen, nicht berührt Gleich-
zeitig wird aber darauf aufmerkſam gemacht, daß auch an
allen Ueberarbeitstagen, mit Aufnahme des Tages vor dem
Weihnachts-, Oſter und Pfingſtfeſt, zwiſchen den Arbeits
ſchichten den Gehilfen eine ununterbrochen e
Ruhe von mindeſtens 8 Stunden, den Lehr-
lin gen eine ſolche von mindeſtens 10 Stunden
im erſten Lehrjahre und von mindeſtens 9 Stunden im zwei-
ten Lehrjahre gewährt werden muß

Für Militärinvaliden. Zum 1. Oktober 1905
können zwei mit Penſion ausgeſchiedene Militär Jnvoliden
dauernd anerkannte Ganzinvaliden in das Jnvaliden-
haus zu Berlin aufgenommen werden, die bereit und
im ſtande ſind, die daſelbſt vorkommenden Gärtnerarbeiten zu
verrichten. Falls im Landwehrbezirk Halle geeignete und be
reite Perſönlich'eiten vorhanden ſind, ſo wollen ſie ein ent-
ſprechendes Geſuch unter Angabe ihrer Perſonalien, Beifüg-
ung der Militärpapiere, eines polizeilichen Führungsatteſtes

wenn ſie verheiratet ſind, ein ſolches auch über die Fa-
milien- Angehörigen und der Zeugniſſe über ihre Fähig-
keiten als Gärtner an das Bezirkskommando einreichen.

Gefunden wurden vom bis 15. ds. 1 Hundemaulkorb,
1 ſchwarzer Muff mit weißem Taſchentuch, 1 Trage und 1 Hand
korb, 1 Paar weiße Glaceebandſchuhe, l ovale goldene Broſche
mit ſchwarzer Emaille und Perlen, 1 brauner Pelzkragen, 1 gol
dener Damenring mit 2 Perlen, ein Etui (W. Hempel), 1 Leder
portemonnaie ohne Jnhalt, mit verſchiedenen Sparmarken,
1 ſchwarze Reiſedecke, 1 Portemonnaie mit Jnhalt und 1 Rück
fahrkarte Saarbrücken Halle a. S., 1 goldene Brille, 1 braune
Pelzboa mit Metallkette und 4 Schwänzchen 1 Lorganette von
Schildpatt, 2 Goldſtücke, 1 Radehacke mit 2 Bändern ohne
Stiel. Verloren wurden: 1 braunes Portemonnaie mit
ca. 11 M. und 1 goldenes Herz, 1 dto. mit ca. 15 M., 1 dto.
mit 37.35 M. Jnhalt, 1 dto. mit 3.20 M. und Sparmarken,
1 dto. mit 90 M., 1 Brieftaſche mit 23 M. Jnhalt, 1 Seehunds-
portemonnaie mit ca. 20 M. vergoldete Broſche mit Mono
gramm F. A. mit Krone in Tüte von Häder, 1 ſilbernes Arm
band mit Herzchen, 1 ſchwarzer Regenſchirm mit lilg Streifen,
1 goldener HKlemmer, goldener Trauring, gez. B. W. 5. 12. 04,
1 Opernglas im Etui von Unbekannt, Perlmutter mit Gold
einlage, 1 ſchwarzer Muff, 1 Monogramm, gelb auf ſchwar
D. L 1 ſilberne Damenihr mit Goldrand ohne Kette und

Charakter eines ſanitären Heims aufdrücken. Von beſonderer
Wichtigteit ſei die Wiedereinführung der Geheilten in die
menſchliche Gejell ſchaft.

Leider gebe es genug ſchlechte Menſchen, die eine Ehre da
rin erblicken, einen erſt geheillen Menſchen der Verjührung
wieder zugänglich zu machen. Als beſtes Schutzmittel habe
ſich da vornehmlich die Aufnahme in einer Abſtinenz-Geſell-
ſchaft erwieſen. Auf eine Anfrage: ob auch die Hypnoſe als
Heilfaktor in den Trinkerheilſtätten zur Anwendung käme, er
widerte der Herr Vortragende in verneinendem Sinne. Jn
früheren Jahre habe er ſelbſt viele Kranke hypnotiſiert; nach
den dabei gemachten Erfahrungen müſſe die Hypnoſe bei der
Behandlung Trunkſüchtiger verworfen werden. Zu derſelben
Anſicht ſei auch nach vielen Verſuchen der bekannte Nerven-
arzt Profeſſor Forel gelangt. Der Vortrag ward mit großem
Beifall aufgenommen.

Glück auf!
Schwer von ſteter Nacht umfangen,

Brechen ſie im Erdenſchoß
Unter Qualen, unter Bangen
Heißer Urzeit Schätze los.

Sind von ſchrecklichen Gewalten
S Augenblick bedroht,
In den Klüften, aus den Spalten
Lauert hundertfacher Tod!

Keuchend mühen ſie die Glieder,
Wo der Hölle Atem weht,
Tauchen auf und tauchen nieder,

ie im Bronn der Eimer geht.
Und des Lichtes goldne Welle,

Die kein Bettler miſſen mag,
Labt ſie mit geſunder Helle
Nur an ſelt'nem Feiertag.

Und ſie leiden und ſie fronen
Jahr um Jahr in gleicher Müh'
Arme Sklaven reicher Drohnenl

Kann's Euch wundern, wenn ſie riefen
Grollend jetzt nach Recht und Licht,
Wenn's aus ihres Herzens Tiefen
Jäh' wie ſchlagend Wetter bricht

Wenn die Schar mit einem Schlage
Sich der großen Macht beſann,
Die Euch oben hier, am Tage,
Bittre Sorge lehren kann

Merkt Euch: Wenn ſie feiern werden
Trotzig dort im Kohlenſchacht,
Wird es kalt auf Euern Herden,
Dunkel ſein in Eurer Nacht!

Und der Strom des Lebens fluteNimmer bald landaus, an deſnwet

Wie ein Leib, der ſich verblutet,
Stumm und öde wird es ſein

Alle Eſſen ſind erloſchen,
Alle Räder ſtehen ſtill
Und das alles, weil um Groſchen
Krämerſelbſtſucht feilſchen will!

Weil die Habgier der BedränBaren Vorteil darin ſieht, Ker
Daß ein Viertelſtündchen länger
Sklavenhand am Karren zieht!

Mögt Jhr da noch lange grübu We Ja und ſol? en
unt Jhr ſeinem Zorn verübelDaß er endlich überquoln z veln,

Wahrlich, nein! Und brauſendWalle dieſes Sturmes Lauf! weiter
Und für Euch, gerechte Streiter
Schalle ſchmetternd ein Glück auf!

0. in Nr. 3 der Jugend.

Jrrtum. A.: Wie ich höre, iſt der deutſchöſtreichivertrag bereits in Kraft getreten eutſchöſtreichiſche Handels

Welken bald und ſterben frühl B. Hm der iſt allerdings in etwasKraft“ nich nee, da irrſt du dich! *Sitt. Polen
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men, 1 weißes Tä i bernen rzügliche Auskunft wird währen iDa P Sekretariat IV, Rathausſtraße ſ5, e
erteilt.

Die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode erreichte
am Sonnabend ihr Ende. Es wurden verhandelt an ſechs
Sitzungstagen 8 Sachen gegen 8 Angeklagte, und zwar:
3 Fälle Urkundenfälſchung, 2 Fälle Kindesmörd, 1 Faü Ab-
treibung, 1 Fall Meineid und 1 Fall Sittlichkeitsverbrechen.
An Strafen wurden insgeſamt verhängt: 4 Jahre 6 Monate6 2 Monate 4 Wochen Gefängnis, 8 Jahre

hrverluſt und 300 M. Geldſtrafe. Die höchſte Strafe, die
verhängt wurde, betrug 3 Jahre Zuchthaus 5 Jahre Ehr
verluſt und die niedrigſte 4 Wochen Gefängnis. Freigeſprochen
wurde eine Perſon.

Vor dem Schöffengericht ſollte geſtern früh die ſeiner
eit vertagte Privatklage des Kommiſſars Kriebeil gegen den
ber Polizei Inſpektor Weydemann zur Verhandlung

kommen. a die Sache ſchon, als wir am vorigen Mal
darüber berichteten, allgemeines Aufſehen und Intereſſe erregte,
hatte ſich geſtern viel Publikum eingefunden. Vor der Ver
handlung lief ein Telegramm ein und mußte die Verhandlung
aus Gründen, die nicht aufgeklärt erſcheinen, vertagt werden.
Man vermutet, der e en geſtattet es nicht, daß
Herr Weydemann zur Verhandlung erſcheint.

Ueberfallen wurde ein 23 jähriges Mädchen eines Abends
am Aufang dieſer Woche in der Ritterſtraße. Der Unbekannte
entriß ihr das Portemonnaie und entfloh. Jn dem Porte-
monnaie befanden ſich 25 Mk.

Die Gashähne hat ein Handwerksburſche in einigen
äuſern der Bernhardyſtraße abgedreht, in welchen er auf ſeine
itten, ihm etwas zu ſchenken, nichts erhielt.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner-Hamburg, Glockengießerwall 21, über Patent-
erteilungen: Teigknet- und Miſchmaſchine mit zwei Knet-armen Hermann Vollmer Halle. Madſatrerboſentiemme:
O. Zſchäpe u. Bernhard Leineweber- Halle. Bremsvor-
richtung für Rollſchuhe; Eduard Lärm Wittenberg.
Gebrauchsmuſter-Eintragungen: Antrieb für Teigknet
maſchinen, Hermann Lindemann; flach zuſammenlegbarer
Fliegenball aus wabenförmig geklebtem Papier, Siegfried
Frenkel; kombinierter Schuh und Stiefel Aus und Anzieher
mit umlegbarer Bank und zwei verſchiedenen Stiefel-Aufhänge-
vorrichtungen, Guſtav Renſch;, Aluminiumgerüſt für photo-
praphiſche Kameras, Paul Kämmerer; Dekorationsſtück
für Schaufenſter, Franz Günther; ſämtliche in Halle.
Das Bureau erteilt unſern Leſern Rat und Auskunft in allen
Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten
koſtenlos.

Frau Stieler erſucht uns, mitzuteilen, daß ſie gegen das
Urteil des hieſigen Schöffengexichts Berufung eingelegt habe.
Sie beſtreitet, daß die Sache ſich ſo zugetragen hat, wie ſie in
der Verhandlung zum Ausdruck kam.

Wir bemerken hierzu, daß wir keine Veranlaſſung haben,
an J Richtigkeit des Berichts unſeres Gerichtsreferenten zu
zweifeln

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Freitag:
Die Siebzehnjährigen. Sonntag nachmittags 3 Uhr geht zu
ermäßigten Preiſen das Ausſtattungsſtück Die Kinder des
Kapitän Grant in Szene; abends 72 Uhr Mignon. Als
letzter Abend im Goethe-Zyklus findet am Sonnabend die Auf-
führung des 2. Teiles der Fauſt Tragödie ſtatt Schülerkarten
an der Abendkaſſe.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag:
Traumulus. Sonnabend: Ein toller Einfall. Der Vorverkauf
für die nächſte Volksvorſtellung zu den Einheitspreiſen von 60,
40 und 20 Pf., die am Sonntag nachmittag 4 Uhr Hermann

Drama Sodoms Ende bringt, iſt bereits jetzt
eröffnet.

Ammendorf. Die Rabattvereinler gehen aufs Land.
Man verbreitet nämlich auch hier das bekannte Flugblatt: Der
Segen der Konſumvereine, über welches kürzlich das Volksblatt
berichtete. Den Herren ſei geſagt, daß ſie bei uns noch weniger
auf Erfolg rechnen können, wie in der Stadt. Bei uns iſt der
Arbeiter enger mit ſeinem Konſumverein verbunden, wie die
großſtädtiſchen Arbeiter mit ihren Vereinen weil wir keinen
Erſatz für ihn haben. Die Arbeit, dem Konſumverein Mit-
glieder abtreiben zu wollen, ſollten ſich die Herren ſparen.

Lettin. Ertrunken. Geſtern nachmittag gegen 3 Uhr
ertrank infolge Einbruchs auf dem Eiſe der Saale der 10 jährige
Sohn des Fuhrwerksbeſitzers Boſe aus Lettin, als er nach
r ſogen. Taucher haſchen wollte. Die Leiche wurde nicht
gefunden.

Beeſenlaublingen. (Eig. Ber.) Die Folgen des
Alkohols. Der hier als Trunkenbold bekannte Arbeiter
W. Kenhne, auf dem Rittergut Poplitz als Futterknecht in
Arbeit ſtehend, iſt infolge des Schnapsgenuſſes dieſer Arbeit
nicht mehr gewachſen. Deshalb nahm er ſchon ſeit geraumer
Zeit ſeinen aus zweiter Ehe mitgebrachten 13jährig. Stiefſohn,
des Morgens früh 3 Uhr mit zum, Füttern. Jnfolge des
frühen Aufſtehens ſchlief der Junge öfters in der Schule ein.
Der 13jährige Knabe war zu ſchwach, die ſchweren Futterkörbe
zu tragen, deshalb ſchlug der Vater den Knaben mit der
Dunggabel. Am Sonnabend war in Beeſenlaublingen Haſen-
jagd, bei welcher der Junge mitgegangen war und das Füttern
im Stich gelaſſen hatte. Aus Furcht, mißhandelt zu werden
wagte ſich der Knabe nicht wieder nach Hauſe, ſondern ging in
ſeiner Angſt zu ſeinem Schullehrer, welcher ihn zum Herrn
Paſtor Riedel führte, letzterer brachte ihn nun zum Gaſtwirt
Lindekohl, um ihm Nachtquartier zu verſchaffen und ihm
morgens etwas zu eſſen geben zu laſſen. Der Wirt ſteckte ihn
in einen Stall, wo er auf Stroh ſchlafen ſollte. Das dauerte
einen zufällig als Gaſt anweſenden Genoſſen, K. Matthias,
welcher den Knaben aus dem Stalle zog, mit nach Hauſe
nahm und ihn ſatt eſſen ließ, und dann ſeinen Eltern über-
brachte.

Der Junge ſoll ſich ſchon öfters nächtelang in Strohdiemen
und auf Wagen umhergetrieben haben, um den Mißhandlungen
zu entgehen. Auch g. Eiſen und verkaufte dieſes,
um ſich Nahrung zu verſchaffen.Der hieſige Orisvorſteher Butzmann und der Wachtmeiſter

aus Könnern haben den Vater zur Rede geſtellt. Letzterer ſoll
erklärt haben, er hätte den Jungen nicht geſchlagen, ſondern
geſagt, er ſolle ſich rechtzeitig ins Bett legen.

Dieſe Ausrede aber iſt gänzlich hinfällig. Denn Nachbars-
leute haben oft gehört, daß wenn Keuhne abends nach Hauſe
kommt, er die ſchlafenden Kinder aus den Betten geholt hat.
Des öfteren hört man einen ſolchen Skandal, daßz man meint
es mit einem Wahnſinnigen zu tun zu haben. Wie es mit der
Sittlichkeit derartiger Leute ausſieht, köpnen alle diejenigen
begreifen, welche ſolche Menſchen kennen gelernt haben.

Aus den Uachbarkreiſen.
Der Wahltermin in Kalbe-Aſchersleben.

Die amtliche Bekanntmachung des Stichwahltermins iſt
nun erfolgt. Wie vorauszuſehen bleibt es beim 24. Januar.
Am nächſten Dienstag fällt demnach die Entſcheidung.

eißenfels. (Eig. Ber.]) Bei der letzten Stadtverord-ne en waren Tinige Punkte der Tagesordnung von be-
ſonderem Intereſſe. Um die Finanzlage der h zu g.
hatte der Magiſtrat einen Entwurf zur Erhöhung r n.
barkeitsſteuer und Einführung einer Billett-

auf in die Verſammlung
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euer vorgelegt. Gegen dieſes Ungetüm ha die hieſigenEeuigeſ er Einſpruch eret und Puten an
ſer Vorlage. Dem uüneniwegten, ſich freiſinnig gebärdenden

errn Braun blieb es überlaſſen, die Lanze für dieſe indirekte
teuer zu brechen, obwohl er gegen indirekte Steuern ſei.

Der jetzt eingetretene Dalles iſt mit verſchuldet durch die Denk
malswut und andere Geſchenke, bei denen nicht geknauſert und
50 000 Mk. gar nicht beſſer verwendet werden konnten als
einem Denkmal nach des Herrn Braun damaligen Aus
führungen. Obige Steuer ſoll den überhandnehmenden Ver
ung entgegenwirken, aber bei patriotiſchen Feſtlichkeiten

nn n dieſe Steuer getanzt werden. Eine freiwillige
teuer ſoll es deshalb ſein, weil niemand gezwungen i an

Vergnügungen ſich zu beteiligen. Jſt dies nicht echte Sozial-
politik Bei Vergnügungen aller Art ſollen bis zu 50 Pf.
Entree 5 Pf., bis 1 Mk. 10 Pf., bis 1.50 Mk. 15 Pf., bis2 Mk. 20 t Steuer erhoben werden. Eine Mehr- Einnahme
durch die Billettſteuer von 6000 Mt. ſoll dadurch erzielt wer
den. Man erwartet auch hier wie in Halle großen Segen
durch dieſe Steuer. Der zweite Bürgermeiſter Biſchoff erklärte,
daß er als ArmenDezernent beobachte, daß die ärmeren Kreiſe
ſehr vielen Vergnügungen huldigen und vor größeren Ver-
gnügungen das Leihhaus reichlicher belegt werde. Dieſe
Steuer ſolle angenommen werden, ſie käme der Armenkaſſe
zu gute. Dem Herrn mag hiermit geſagt ſein, daß ſchon viele
in großer Not und Hilfsbedürftigkeit befindliche Familien mit
Unterſtützungs-Anträgen abgewieſen worden ſind. Vielleicht
iſt ihm auch nicht bekannt, daß vor längerer Zeit ein Antrag
abgelehnt wurde, der dahin ging, das Leihhaus am Ffrei-
tag jeder Woche geöffnet zu halten für Schuhwaren. Auch
dieſe Steuer ereilte dasſelbe Schickſal, ſie wurde gegen neun
Stimmen abgelehnt. Der Magiſtrat wird ſie ſpäter wieder-
bringen.

Nach dieſen vorgebrachten Klageliedern über ſchlechte Finanz-
lage bewilligte man 1000 Mk. für das Hochzeitsgeſchenk des
Kronprinzen. Herr Braun erklärte bei dieſem Punkte, daß es
deſto beſſer gehe, je weniger man darüber ſpreche. Rur Herr
Geyer ſchlug an ſeine Bruſt und ſagte, daß er bei aller Hoch-
achtung, die er habe für das deutſche Herrſcherhaus, nicht da-
für ſei. Herr Geyer, der ſich gern als Arbei ervertreter be-
trachlet, war es aber, der ſtatt 200 Mk. 300 Mk. bewilligen
wollte zum Gauturnfeſt, jedenfalls wollte ſich damit Herr
Geher nur den Rücken decken.

Aue. Preußiſcher Parteitag! Ueber vorſtehendes
Thema ſpricht am Sonnabend abend im Sozialdemokratiſchen
Verein Genoſſe Leopoldt. Es iſt notwendig, daß alle Mit-
glieder und deren Frauen kommen, da die Gegenſtände, die der
Parteitag behandelte, jedermann auf das innigſte berühren. Die
Verſammlung findet im Deutſchen Kaiſer ſtatt.

Teuchern. Wie aus dem heutigen Jnſeratenteile erſichtlich
iſt, findet nächſten Sonntag eine öffentliche Bergarbeiter-
Verſammlung ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung wie
auch das Pflichtgefühl eines jeden Bergarbeiters müßte es mit
ſich bringen, daß dieſe Verſammlung gut beſucht iſt. Darum

20Eisleben. (Eig. Ber.) BürgertunmAnd rotes
Geſpenſt. ie Furcht vor dem roten Geſpenſt, die ſo
manchen Spießbürger um ſeine behagliche Ruhe gebracht hat,
hat einen unſerer teuren Mitbürger, Herrn Theurig, Wirt des
bekannten Etabliſſements Wieſenhaus, in den letzten Tagen
der vergangenen Woche arg mitgenommen. Das hieſige Ge-
werkſchaftskartell, das allerdings nicht dazu da iſt, im Hoch-
und Hurrarufen auf diverſe Größen ſich zu betätigen, ſondern
ſich unter anderem die Aufgabe geſtellt hat, den Bildungsgrad
o Mitglieder ſo viel wie möglich zu heben, wollte am
etzten Sonnabend im Wieſenhaus einen ſogenannten Licht

bilder-Vortrag veranſtalten, wozu der Wirt Theurig ſchon ſeit
ca. 6 Wochen die Hergabe ſeiner Lokalitäten zugeſagt hatte.
Jetzt mit einem Male, zwei Tage vor dem angeſetzten Abend,
nachdem bereits mehrere hundert Eintrittskarten im Vorver-
kauf abgeſetzt waren, zieht der Wirt ſeine Lokalitäten zurück,
mit der ſchalen Ausrede, er hätte gehört, es ſeien Sozial
demokraten, denen er den Saal geben wollte; dies ginge unter
keinen Umſtänden. Daß Theurig dieſen Zurückzieher aus eige-
ner Jnitiative getan hat, iſt zu bezweifeln, jedenfalls hat der
bekannte ſanfte Druck wieder prompt gewirkt. Man kann
mitten im Herzen Deutſchlands, in Mansfeld, ein ſolches Beſtreben nicht verſtehen, man nimmt dem Proletarier ſogar
die Gelegenheit, ſich weiterzubilden. Nun, wer am Ende den
Schaden hat, wird ſich ja in Zukunft zeigen.

Eisleben. Eine Erhöhung der Schichtlöhne um
10 15 Prozent hat die Mansfelder Kupferſchieferbauende Ge-
werkſchaft beſchloſſen. Die bürgerliche Preſſe ſingt deshalb
das Lieblied des Arbeitgeberwohlwollens in allen Tönen.
Unſeres Erachtens liegt dazu keine Veranlaſſung vor. Die
Direktion der Geſellſchaft hat ſelbſt erklärt, daß die Kupfer-
preiſe geſtiegen ſeien. Von dieſer Steigerung den Bergleuten
einen winzigen Anteil zu gewähren, iſt nur recht und billig.
Zudem befinden ſich die Löhne nach der Erhöhung erſt auf der
Höhe, in welcher ſie bei Lebzeiten des Direktors Fuhrmann
ſtanden. Die Gewerkſchaft wird auch nicht verſäumen, ſofort
eine Reduzierung eintreten zu laſſen, wenn ſie es für geboten

ält.
Molmerswende. Selbſt mord. Am Freitag erhängte ſich

die Frau Siemenroth; was dieſelbe in den Tod getrieben hat,
iſt nicht bekannt.

Torgau. Skelettfund. Bei Erdarbeiten an der Böſchung
unterhalb der Eiſenbahnbrücke wurde Dienstag nachmittag ein
weibliches Skelett ausgegraben. Die Leiche ſcheint bereits
mehrere Jahre dort gelegen zu haben und vermutlich bei einem
Hochwaſſer angeſchwemmt worden zu ſein. Weiteres hat ſich
bis jetzt noch nicht feſtſtellen laſſen.

Nichtewitz. (Eig. Ber.) Ungefähr vor einem Monat wurde
durch den Gemeindediener bekannt gemacht, daß der, welcher in
Forſt Falkenſtrut Raff- oder Leſeholz hole, jetzt einen Erlaubnis-
ſchein haben Um nun nicht Gefahr zu laufen, wurde
von vielen eine Beſcheinigung beſtellt, was ja auch bei den
niedrigen Löhnen und den Verhältniſſen auf dem Lande leicht
erklärlich iſt. Aber wie erſtaunt waren die Empfänger eines
ſolchen Scheines, als ihnen nur für die Monate Dezember,
Januar, Februar und März erlaubt war, Raff- oder Leſeholz
zu holen, gerade für die Monate, in welchen am meiſten Schnee
liegt, wo man alſo kein Holz auf dem Erdboden ſehen, nochviel weniger zuſammenleſen kann. Liegt kein Schnee, dann iſt

das Holz zu naß, infolgedeſſen ſchwer nach Hauſe zu tragen.
Eine ſolche Beſcheinigung koſtet 1 Mk. Wird nun die Be-
ſcheinigung nach dem 31. März nicht eingeliefert, dann kommen
noch 50 Pfg. Strafe hinzu. Ob die Empfänger eines ſolchen
Scheines für 1 Mk. Holz holen oder zuſammenleſen können, iſt
ſehr fraglich. Sie müſſen das Holz dann genan ſo teuer be-
zahlen wie bei der Auktion das gute Holz. Wie nun, wenn im
Sommer das Holz trocken iſt? Da werden die Aermſten, wenn
ſie Holz holen und ertappt werden, ein Strafmandat erhalten
oder zuſehen müſſen, bis die erlaubten Monate gekommen ſind.
Jedenfalls wäre Abhilfe dringend nötig.

Aber auch die Löhne der Holzmacher auf der Förſterei
Falkenſtrut laſſen zu wünſchen übrig. Vier Wochen lang beim
Holzſchlage verdient ja der Mann pro Tag 2 Mk., was er aber
hier verdient, muß in der Durchforſtung zugeſetzt werden, denn
da verdient der Mann pro Tag 75 Pfg., im höchſten Falle
80 Pfg., im allerbeſten Falle 1 Mk.

Prettin (Elbe). Unſer Genoſſe Julius Marx ſtand ſeit
kurzer Zeit bei Herrn Hallmann (Möbelklopferfabrikant) in
Arbeit. Er war für dauernd eingeſtellt worden und iſt nun
nach vierwöchentlicher Arbeitszeit entlaſſen worden. Die Gründe,
welche Herr H. anführt, Marx könnte nicht ſo viel verdienen
wie ſeine anderen Leute, ſind unſerer Meinung nach nicht ſtich-
haltig, denn es gibt bei ihm noch mehr Leute mit wenig Ver-
dienſt! Man braucht wohl auch nicht lange zu raten und man

hat das Rätſel gelöſt. So lange aber die anderen Arbeiter Hs.
ni niſiert ſind, wird er auch mit r umſpringen, wieer Uuſt den An einem zweiten Arbeiter hat er ſchon dasſelbe

Beiſpiel angewendet. Man wundert ſich im allgemeinen über
die Machinationen des Herrn H., da er doch früher ſehr human
gegen ſeine Leute war. Darum, Jhr übrigen Arbeiter, ſäumt
nicht mehr, hinein in den Verband.

Hovepnleipiſ Leichenfund. Am Montag früh fand
man auf dem Wege von hier nach ſeiner abſeits vom Ort ge
legenen Wohnung den Ziegelmeiſter Karl Martini tot auf.
Der r e, welcher am Sonntag nachmittag nach einem
Beſuch bei ſeinen hier wohnenden Kindern nach ſeiner einſam
gelegenen Behauſung gegangen war, iſt unterwegs wahrſchein
lich ein Opfer der Kälte geworden.

Croſtitz. Von der Kleinbahn. Mit dem
1., Februar dieſes Jahres wird auf der im Bau begriffenen
Kleinbahn Crenſitz-Mockau zwiſchen Croſtitz und Cren-
ſitz Verſonenverkehr eingerichtet werden, und zwar in der Weiſe,
daß zu jedem in Crenſitz eintreffenden Zuge ein aus der Loko
motive und einem Perſonenwagen beſtehender Zug von Croſtitz
abgelaſſen wird. Die Ferber u. Co. hat ſich inzwiſchen
in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt. Nach neuerem Plane
wird die Bahn von Croſtitz an Prötitz vorbei zwiſchen Hohen-
heida und Göbſchelwitz hindurchgeführt werden. Hinter letzterem
Dorfe iſt eine Halteſtelle geplant.

Delitzſch. Aus dem Zuchthauſe. Nachdem die Zahl
der Jnſaſſen der königlichen Strafanſtalt (Frauen Zuchthaus)
in den letzten Jahren zurückgegangen iſt, wird ſie wahrſcheinlich
am 1. April eine Erhöhung dadurch erfahren, daß etwa 100
Strafgefangene der Anſtalt Lingen (Reg. Bez. Osnabrück) hier-
her dnerwiefen werden. Die dortige Anſtalt ſoll aufgelöſt
werden.

Staßfurt. Vorſicht bei Blutvergiftung. Einem
15 jährigen Mädchen mußte ein Bein amputiert werden. Das
Mädchen hatte ſich vor kurzem beim Holzzerkleinern eine Blut-
vergiftung zugezogen, deren ſchlimmeren Folgen nur durch die
Amputation vorgebeugt werden konnte.

Wernigerode. Erſchoſſen hat ſich vor einigen Tagen
der Kellner Raymund aus Halberſtadt. Man nimmt an, aus
Furcht vor Strafe, weil er 400 M. unterſchlagen.

Barkteinachrichten.
Das preußiſche Parteitags Protokoll iſt ſoeben im

Verlage der Buchhandlung Vorwärts zum Preiſe von 30 Pf.
erſchienen. Der Parteitag wurde zuſammenberufen, um gegen
die reaktionären Maßregeln der preußiſchen Regierung Proteſt
zu erheben, zumal die Gefahr immer mehr zu Tage tritt, daß
dieſe volks- und kulturfeindlichen Maßnahmen auch auf das
Reich ihre verheerende Wirkung ausüben. Die zur Verhand
lung gekommenen Fragen behandelten Die Wohnungsfrage.
Die Schulfrage. Das Kontraktbruchgeſetz. Das Wahl-
recht. Die Verhandlungen ſind ausführlich im Protokoll wieder
gegeben.

Die Genoſſen von Newyork beabſichtigen, demnächſt
ein tägliches Blatt in englicher Sprache unter dem Namen
Daily Call (täglicher Weckruf) herauszugeben. Der Preßfonds
hat bereits die Höhe von 60000 Mk. erreicht; ſobald derſelbe
auf 200 000 Mk. geſtiegen iſt, ſoll das Blatt ins Leben ge
rufen werden. Damit ſoll für die engliſch ſprechende Arbeiter
ſchaft von Newyork und Brooklyn ein Blatt geſchaffen werden,
das die Intereſſen der Arbeiterſchaft auf politiſchem und öko
nomiſchem Kampfgebiete vertritt; die Genoſſen hoffen, durch
dieſe neue Zeitung namentlich unter den Mitgliedern der Trade
Unions für den Sozialismus wirken zu können.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 17. Januar.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Z acke Ankläger: Staats

anwalt Schlütter.
Gegen das Fürſorge-Erziehungsgeſetz verſtoßen haben

ollen der Jnvalide Franz Pandel und deſſen Eheſrau
Minna Pandel geb. Wegener. Jm Auguſt vorigen Jahres
kam der Sohn der Angeklagten, der ſich in BurgSteinfurth,
Weſtfalen, in Fürſorgeerziehung befindet, in das elterliche
Haus, wo er aufgenommen und im Auguſt und September
beherbergt wurde. Die Eltern ſollen ſich durch die Aufnahme
V gemacht haben, und verpflichtet geweſen ſein, die An-
kunft des Jungen der Polizei zu melden. Sie behaupten
aber, der Junge habe es in der Fürſorgeerziehung ſehr ſchlecht
gehabt; man habe ihm nicht genügend zu eſſen gegeben, ihn

dies beſtritten. Der Staatsanwalt beantragte gegen beide An-
geklagte je 6 Wochen Gefängnis; das Urteil lautete auf je
1 Woche Gefängnis.

Mit Freiſprechung endete die auf Betrug lautende Klage
gegen die verwitwete Charlotte Trotha geb. Pfeifer und
deren Tochter, Plätterin Klara Trotha, beide von hier.
Beide Angeklagte wohnten bei dem Jnſtallateur Bönicke zur
Miete und wollten gegen Mitte November vorigen Jahres die
Wohnung gern räumen, obwohl ſie kontraklich verpflichtet waren,
bis 1. April 1905 wohnen zu bleiben, bezw. Miete zu zahlen.
Um nun ohne ſofortige Mietezahlung loszukommen, ſollten die
Angeklagten dem Bönicke auf einem Revers etwas Falſches
vorgeſpiegelt haben. Bönicke, der die Angeklagten in Frieden
ziehen ließ, fühlte ſich betrogen. Das Gericht erachtete aber
nicht h ſondern zivilrechtlichen Anſpruch für vorliegend,und ſprach beide Angellagte dem Antrag gemäß frei.

Kleine Chronik. Erhebliche Strafe wegen einer Zech-
prellerei, durch die einem Gaſtwirt nur ein Schaden von 60
Pfennig zugefügt worden war, erhielt der Kellner Otto Emil
Zörner von hier. Er wurde mit Rückſicht auf ſeine wegen Be-
trugs erhaltenen Vorſtrafen zu 4 Monaten Gefängnis verur-
teilt. Eine Dienſtmagd aus Wurzen, früher in Halle, wurde
beſchuldigt, einer Freundin in Reideburg Kleidungsſtücke uſw.
entwendet zu haben. Sie erhielt 3 Monate und 1 Woche Ge
fängnis. Ein Stellmacher hatte ſich im Monat Auguſt v. J.
ſeinem Hauswirt gegenüber ſehr rabiat benommen und war
vom hieſigen Schöffengericht wegen Sachbeſchädigung, Haus
friedensbruch und Bedrohung zu 2 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Seine gegen das erſte Urteil bei dem Land
gericht eingelegte Berufung wurde verworfen.

Eingeſandt.
Proletarierkrankheit und Kaſſenbeamte.

Es muß als auffallend bezeichnet werden, daß die Sterb-
lichkeit an Schwindſucht ſich überall im Rückgange befindet,
während in Halle noch nichts davon zu merken iſt. Die
Gründe für dieſe ſonderbare Erſcheinung liegen klar auf der
Hand. Denn die ganze Welt iſt ſich darüber einig, daß e
gegen die Proletarier- Krankheit nur ein einziges Mittel gibt,
nämlich das Naturheilverfahren. Die Lungenheil-
ſtätten ſind doch nichts anderes als Naturheilanſtalten für
Schwindſüchtige. Von hieſigen Kaſſenbeamten werden jedoch
ſeit Jahren dieſe modernen Heilmethoden mit den verwerflich-
ſten Mitteln gewaltſam aus den Krankenkaſſen ferngehalten.
Wenn man bedenkt, daß unſer Volksblatt ſteis für die Er-
rungenſchaften moderner Kultur und Wiſſenſchaft eingetreten
iſt, ſo muß das Verhalten jener Kaſſenbeamten als ein

in den Keller geſperrt 2c. Seitens der Anſtaltsleitung wird



Man ſollte doch aber ſolche Dinge nicht ſo leicht neh
men wie bisher, denn wenn der Arbeiter an Leib und Leben
und 3 zuleßt am Geldbeutel durch die „ſelbſtverwalteten“
Krankenka 77 geſchädigt wird, dann kommt er nur zu leicht
auf den Gedanken, daß er auch von der politiſchen Selbſt
hen Wenn nichts zu erhoffen hat. Daß zwi-

en dem Rückgange der ſozialdemokratiſchen Stimmen und
n auch ſonſt wenig erfreulichen Zuſtänden in den Kranken-

kaſſen ein enger Zuſammenhang beſteht, iſt außer allem Zwei-
fel. Man ſollte deshalb auch in Halle derartige Dinge nicht
ausſchließlich den im Ortskaſſen-Verband vereinigten Elemen-
ten überlaſſen. Vielmehr muß das Volksblatt im Bunde mit
dem Sozialdemokratiſchen Verein und dem rrurrtre
über die Köpfe der Kaſſenbeamten hinwegeine Agitation ins Werk ſetzen, welche die von dieſer Seite
der hieſigen Arbeiterbewegung drohenden Gefahren noch recht-
zritis abwendet. Dieſes Jahr darf nicht zu Ende gehen, ohne
en hieſigen Arbeitern eine zentraliſierte Orts-krankenkaſſe und die Zulaſſung des Naurheilverfahrens

n Süt haben. Die organiſierte Arbeiterſchaft hat alle
rſache, Mißſtände im Krankentaſſenweſen zu verhindern, um

Partei und Gewerkſchaften vor Nachteil zu ſchühßen. Drum
auf zum Kampfe gegen die Kaſſenbeamten,
bevor es zu ſpät iſt!

Mehrere organiſierte Arbeiter.
Nachſchrift der Redaktion. Wir geben vor-

ſtehendes Eingeſandt wieder, ohne daß wir uns mit allem
einverſtanden erklären können. Daß die Zentraliſation der
ſeg pa noch nicht erfolgt iſt, liegt nicht an den Arbei-
tern, die ſeit langen Jahren für die Verſchmelzung ein-etreten ſind, ſondern am Weſetz. Die Ausfälle bei Wahlen
n Verbindung zu bringen mit den Zuſtänden in den Kranken-

kaſſen, iſt untunlich. Der Grundgedonke des Eingeſandts, daß
ſich die Mitglieder der Krankenkaſſen mehr um die Ver-
waltung derſelben kümmern ſollen, verdient volle Berückſich-
tigung.

Erwidernng.
Dem Genoſſen W. Hinze ſei hier gefagt, daß ſein Artikel bei

näherer Unterſuchung in ſich ſelbſt zuſammenbricht, und daß
ſeine künſtliche Aufregung zwecklos iſt. (Warum, ſei hier dahin-
geſtellt. Ueber die Kollegen des Metallarbeiterverbandes haben
wir überhaupt nichts erwähnt, jedoch läßt ſich vom Standpunkt
der Solidarität bei Beſetzung ſolcher Stellen unſerem Ver-
bande gegenüber manches Wort reden, und viele Mitglieder in
der Verwaltung des Konſumvereins ſind auch von dieſer An
ſicht durchdrungen. Ferner iſt es doch gar nicht nötig, daß
das Eingeſandt von einem arbeitsloſen Kollegen geſchrieben
wird, denn in erſter Linie hat doch die Verwaltung die Pflicht.
die Jntereſſen des Verbandes und ſomit die ſeiner Mitglieder
zu wahren. Ferner iſt es ein Rätſel, was der perſönliche
Glaube betreffs ſeiner richtigen Taktik (7) in der Metallarbeiter-
Bewegung mit dem Eingeſandt zu ſchaffen hat. Auch kann
ihm verraten werden, daß es bei uns vollſtändig windſtill iſt,
daß ferner keine Vorder- und Hintermänner bei uns irgend
welche Nummer haben. Seinen Rat, den er uns g'bt, über-
laſſen wir ſeinem eigenem Ermeſſen, und hat unſer letzter Satz
in ſeiner Bedeutung nichts verloren.

Die Redaktion möchten wir erſuchen, ſich doch nicht mit
einem Vorurteil gegen uns befangen zu halten, denn man ſoll
Differenzen nicht heraufbeſchwören, und dann brauchen ſolche
nicht erledigt zu werden, denn bekanntlich m uß bei ſolchen immer
einer Unrecht bekommen.

Verband der Maſchiniſten und Heizer.
Anm. der Redaktion! Der Schlußſatz des vorſtehenden Ein-

geſandt vermutet eine BVereingenommenheit der Redaktion gegen
die Maſchiniſten und Heizer, weil wir auch im Jntereſſe
der Maſchiniſten und Heizer einige Sägtze geſtrichen habe
Unſere Leſer werden verſtehen, wenn wir uns dagegen nicht
verteidigen.

Aus dem Veiche.
Berlin. Vor dem Schwurgericht des Landgerichts I be-

gann geſtern die Verhandlung gegen den Maſſeur Köhler,
welcher ſich wegen der an der Frau Radatus begangenen Ver-
brechen gegen die S s 218 und 219 des Strafgeſetzbuches, und
wegen der an der Leiche begangenen Verſtümmelungen zu ver-
antworten hat. Die fünf weiteren Angeklagten, Fräulein Si-
mons, Fräulein Trobe, Fräulein Höpfner und Ardeiter Lud-
wig und Roſen, ſind nur auf Grund des 8 218 Verbrechen
gegen das keimende Leben) inter Anklage geſtellt. Nach Ver-
leſung des Eröffnungsbeſchluſſes beantragt der Staarsanwalt
wegen Gefährdung der Sittlichkeit die Oeffentlichkeit während
der ganzen Dauer der Verhandlung auszuſchließen. Der Ge-
richtshof beſchließt demgemäß.

Jenc. Profeſſor Abbes Leiſchenbegängnis
am Dienstag vor ſich gegangen. Der große Saal des

zolkshauſes war wirkungsvoll dekoriert. Es ſprachen Dr.
Czapski und Regierungsrat Vollert im Namen der Zeiß-Stif-
tung, Profeſſor Wagemann für die Univerſität, der Vorſitzende
des Arbeiterausſchuſſes, Leber, für die Arbeiterſchaft. Weiter
hielten Gedächtnisreden Profeſſor Ernſt Häckel als Natur-
forſcher und als Studienfreund des Verblichenen, Oberbürger-
meiſter Singer im Namen der Stadt Jena. Zahllos waren die
Kranzſpenden, die am Sarg niedergelegt wurden; unter andern
hatten der Großherzog von Sachſen-Weimar, die Großherzöge
von Sachſen-Meiningen, Sachſen- Altenburg und Sachſen-Ko-
burg-Gotha Kränze geſtiftet; neben dieſen Widmungen lagen
olche von wiſſenſchaftlichen, gemeinnützigen 2c. Vereinen, unteren auch eine herrliche Blumenſpende des deutſchen Metall-

arbeiter- Verbandes bemerkt wurde. Viele Tauſende ſchloſſen
ich nach Beendigung der Feier dem Trauerzuge nach dem
riedhoſe an, wo die Leiche eingeäſchert wurde
Stolp. Wegen bedeutender Unterſchlagun-
en wurde der Zahlmeiſter Lange vom Huſarenregimentx. 5 nach einer Kaſſenreviſion verhaftet.

Vermiſchtes.
Grubenunglück. Jn einem Schachte bei St. Helens

England) ſtürzte ein Fahrſtuhl, worin ſich 21 Grubenardeiter
efanden, infolge Unvorſichtigkeit des Führers 1700 Meter tief

hinab. 5 Arbeiter wurden getötet, die übrigen 16 mehr oder
minder ſchwer e

Opfer des Eislaufes. Eingebrochen und ertrunken
ſind in Harburg zwei Kinder eines Zimmermanns; ferner
brachen beim Eislauf auf der Düſſel ſieben Perſonen ein ein
18jähriges Mädchen und ihr 16 jähriger Bruder ertranken. Bei
Rendsburg brach der Sohn des Gemeindevorſtehers von
Schilldorf ein. Zwei im Dienſte ſeines Vaters ſtehende Dienſt-
jungen wollten ihn retten und brachen ebenfalls ein. Alle drei
Knaben ertranken.

Jnfolge des Felsſturzes in Norwegen, von dem
geſtern gemeldet wurde, ſind wie jetzt feſtgeſtellt iſt 59 Menſchenums Leben gekommen und 5 Höfe fortgeſchwemmt worden.

Literatur.
Attentate und Sozialdemokratie von Auguſt Bebel

nach einer am 2. November 1898 gehaltenen Rede. Bebe
telt dieſe Rede, als die Scharfmacher nach dem Attentat desSkcclienes Luccheni auf die Kaiſerin von Oeſtreich verſuch-

ten, gegen die Sozialdemokratie Ausnahmegeſetze zu veranlaſſen.

Sie in das Antliß der e Arbeiterſchaft betrachtet Sebel werdet Hanf orgen d Propaganda der Tat, indem
er nachweiſt, dieſe die Arbeiterbewegung nur mkönne. Er Figt ferner, daß die Attentate eine rn t der
bürgerlichen chilhioſchreibung nd, die den Einfluß mäch-
tiger Perſonen W die politiſche Entwicklung hervorhebt. Durch
ein reiches hiſtoriſches Material weiſt Vebel nach, daß Atten-
tate begangen wurden ehe es Sozialdemokraten und Anar-
chiſten gegeben hat. In dem Nachwort zu der jeht erſchiene-
nen zweiten Auflage ergänzt Vebel das hiſtoriſche Material.
Die Broſchüre koſtet 15 Pfennig.

Achtung, Bombe! hetitelt ſich ein eingktiger Schwank von
Ludwig Leſſen, der ſoeben als neues Heft in der Sammlung
ſozialiſtiſcher Theaterſtücke im Verlage der Buchhandlung Vor
wärts in Berlin erſchienen iſt.

Jrgend eine Gemeinde im lieben deutſchen Vaterland hat
ein neues Mitglied in den Gemeinderat zu wählen. Auf
beiden Seiten im Ordnungslager und bei den Sozialdemo-
traten iſt tüchtig „gewühlt“ worden. Nun ſoll ſich's enſſchei-
den, wer den Sieg davon trägt. Schon ſind die Honoratio-
ren des Ortes ſiegesſicher im Wahllokal verſammelt. da bringt
der Gemeindediener ein Palket, eine angebliche „Bomb.“ an-
geſchleppt. Er erzählt eine Mordsgeſchichte, wie er zu dem
Paket, das niemand öſſnen will, gekommen ſei. Durch den
ganzen Ort iſt wie ein Lauffeuer das Gerücht von der Bombe
im Wahllokal geflogen; kein Bürgerlicher wagt daher das Lo-
kal zu betreten, ſo daß der Sozialdemokrat einſtimmig gewählt
wird. Zum Schluß enthüllt ſich der harmloſe Jnhalt der
Bombe. Der Schwank iſt reich an komiſchen Figquren die
Handlung ſpannend und wird vielen eine ſrohe Stunde be
reiten. Einzelne Exemplare koſten 1 Mk. Das Aufführungs-
recht ift an die Abnahme von 11 Rollenexemplaren geknüpft
die 5.50 Mk. koſten. Das Verzeichnis der in der Sammlung
erſchienenen Theaterſtücke wird auf Wunſch grat. verſandt.

Süd deutſcher Poftillon. Nr. 2 bringt den „ſüßen Bern-
hard“, der der noch ſüßeren Reichsmarmelade-Büchſe entſteigt

ein Hochgenuß für alle Reichstreue, auch ein Gedicht iſt
dem ſüßen gewidmet. Einer netten Vignette „Glückliche Stun-
den“ folgt der ſinſtere, vom Katzenjammer ſchwer bedrückte
Richter. H. P ſrendete ein fein gezeichnetes Paar Dom
herren. Das kühne Schlußbild „Ein Verſtoß gegen geheilig-
ten Gebrauch“ zeigt Rußlands drohende Gefahren. Vom Terte
ſei hervorgehoben: Berlin marſchiert ſeit je an der Syvitze.
Frei Rußland, ein hervorragend empfundenes Gedicht.
Nante über S 175 uſw., würzig gemiſcht durch eine große
Anzahl vikanter Kleinigkeiten. Die prächtige Nummer können
wir Liebhabern geſunden Humors gerne empfehlen. Preis
10 Pf.

Setzte Kachrichten.
2 J 3Krieg in Gaſten.

Tokio, 19. Januar. Die mühevolle Arbeit, den Zu
gang zum Hafen von Vort Arthur von Minen zu ſäubern
und die geſunkenen Sperrſchiffe und Kriegsfahrzeuge zu heben,
werden eifrig fortgeſetzt. 2000 geſchulte japaniſche Arbeiter
kamen von Dalny an, um die teilweiſe zerſtörten Docks wie-
der herzuſtellen.

Petersburg, 19. Januar. Die Klagen Rußlands
wegen der Verletzung der Neutralität durch China ſind in
einem Memorandum zuſammengefaßt. Geſtern wurde dieſes
Japan übergeben. Es enthält 7 Punkte; 1. Errichtung einer
Marinebaſis ſeitens der Japaner auf der Jnſel Migo, 2. Trans-
pvort von Kriegsmaterial und Vroviant auf der Niutſchwang-
Eiſenbahn, 3. Lieferung von Kriegsmaterial an Japan ſeitens
chineſiſcher Werke in Hankau, 4. Einreihung chineſiſcher Sol-
daten in die japaniſche Armee, 5. Die Befehligung chineſi-
ſchen Truppen an der Grenze durch von China angeſtellte
japaniſche Offiziere, 6. Organiſation von Tunguſenbanden zur
Beteiligung am Kampfe gegen die Ruſſen, 7. Beſchlagnahme
eines ruſſiſchen Torpedobootzerſtörers, der nach Tſchifu ge-
flüchtet war, durch die Japaner. Jn japaniſchen Kreiſen er-
klärt man, die japaniſche Regierung werde überlegen, ob ſie
die Note beantworten wolle.

London, 19. Januar. Wie gemeldet wird, haben ruſ
ſiſche Truppen die Stadt Kaſhgar in OHſtturkeſtan beſetzt.
Dieſe Bewegung wird als eine Bedrohung der Unabhängig-
keit Afghaniſtans aufgefaßt. Die chineſiſche Regierung hat ſich
bereits über die unzuläſſige Beſetzung von Kaſhgar beklagt.
Die Entwicklung der bedrohlichen Lage in Zentralaſien wird
mit Spannung erwartet.

Der Streik im Rußrrevier.
Bochum, 19. Jan. Jn Dortmund, Bochum und Herne

herrſcht muſterhafte Ruhe. Jn Dortmund iſt eine Bekannt-
machung des Oberpräſidenten angeſchlagen: „Wer ſich unbefugt
in der Nähe der Betriebsſtätten eines Bergwerks oder auf den
Zugangsſtellen zu einer ſolchen Betriebsſtätte aufhält, oder der
Aufforderung der Polizeimannſchaften, ſich zu entfernen, nicht
nachkommt, wird mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder ent-
ſprerhender Haft beſtraſt.“

Auf mehreren Zechen wurden bei Lohnauszahlungen ſechs
Schichten abgezogen und zahlreichen Bergarbeitern die
Wohnung gekündigt.

Eſſen, 19. Jan. Die Verwaltung der Hanielſchen Zeche
Rheinpreußen hat die Forderungen der Arbeiter angenommen.
Die Belegſchaft hat infolgedeſſen beſchloſſen, weiter zu arbeiten.

Dortmund, 19. Jan. Der Hörder Verein konnte den
ruhenden Betrieb wieder aufnehmen, da fremde Kohlen an
langten.

Bochum, 19. Jan. Auf der Zeche Präſident ſind Streik-
poſten als Polizeibeamte vereidigt; ſie tragen weiße Binden
und führen eine Kontrollmarke bei ſich.

Berlin, 19. Jan. Miniſter Möller erklärte geſtern abend
in einem Jnterview, daß er perſönlich ſich nicht in das Streik-
gebiet begeben werde. Er habe dagegen den Geheimen Ober-
bergrat Meißner und den Geheimen Bergrat Reuß aus ſeinem
Miniſterium dorthin abgeordnet, während aus dem Miniſterium
des Jnnern Geheimrat Ritter entſandt worden ſei. Dieſe
Delegierten werden heute früh im Ruhrrevier eintreffen. Nach
einem an den Miniſter gelangten Telegramm waren geſtern

früh nur 45 000 Mann angefahren, etwa 200 000 ſind im
Ausſtand. 11 kleine Zechen mit 5000 Arbeitern ſind von der
Bewegung nicht berührt.

Eſſen, 19. Jan. Der Rhein.-Weſtf. Ztg. zufolge wurde
der Kommerzienrat Lueg aus Oberhauſen zur Berichterſtat-
tung über den Generalſtreik geſtern vom Kaiſer nach Berlin
geladen.

Jm Hafen von Ruhrort fanden geſtern keine Kohlenverpack-
ungen mehr ſtatt. Auf der Zeche Sellerbeck bei Mülheim
wurde, um eine Stilllegung zu verhindern, die Arbeit wieder
aufgenommen. Die Johanneshütte bei Dortmund mußte geſtern
den Betrieb einſtellen.

Mähriſch-Oſtrau, 19. Jan. Jm hieſigen Kohlen-
revier ſind Ab geſandte der Grubenbeſitzer des
Ruhrgebietes eingetroffen, um Arbeits willige
anzuwerbenz; ihre Bemühungen blieben bisher reſul-
tatlos, obwohl den Arbeitern freie Fahrt und höhere Löhne
offeriert wurden.

t D J J

Budapeſt, 19. Januar. Jn Kreiſen der Oppoſition ver
lautet beſtimmt, daß die Regierung anläßlich der Wahlen die
Reſervemannſchaften aller Jnfanterie Regimenter einberufen
wolle, da die aktiven Truppen zur Aufrechterhaltung der Ord-
nung nicht genügen würden.

Petersburg, 19. Januar. Der Ausſtand der Arbeiter auf
den NewskiSchiffswerften gewinnt dadurch große Bedeutung,
daß die Arbeiten an den von der Regierung in Auftrag ge-
gebenen Schiffsbauten beeinträchtigt ſind. Petit Pariſien be
richtet, man ſtehe in Erwartung ernſter Ereigniſſe; morgen
würden wahrfcheinlich 100 000 Arbeiter ausſtän-
dig ſein. Die Truppen bleiben konſigniert. Die Polizei hat
ganz beſondere Maßnahmen für die Sicherheit des kaiſerlichen
Palaſtes getrofſen, wo ſich die kaiſerliche Familie angeſichts
der bevorſtehenden kirchlichen Feſte aufhält. 4 große Werk
ſtätten, in denen Tag und Nacht Munition und Waffen her-
geſtellt werden, liegen ſtill. Auch 2 Spinnereien feiern, und
morgen werden andere folgen. Die Arbeiter verfügen über
genügende Streikgelder, um den Ausſtand 4 Wochen aushal-
ten zu können. Bis jetzt ſind Zwiſchenfälle nicht zu verzeich-
nen, doch fürchtet man, daß der Konflikt durch politiſche Ver
wickelungen kompliziert wird.

Paris, 19. Januar. Das Eco de Paris meldet aus Peters-
burg: Obgleich der Rücktritt des Fürſten Swiatopolk noch
nicht amtlich mitgeteilt wurde, iſt er dennoch Tatſache. Der
Zar hat die Demiſſion geſtern angenommen. Auch der Land-
wirtſchaftsminiſter wird ſich zurückziehen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. W. 20. Sie müſſen ſich der Filiale Halle des Buch-

druckereihilfsarbeiterverbandes anſchließen. Wenden Sie ſich
an den Genoſſen Simon, Genoſſenſchaftsdruckerei, Geiſt-
ſtraße 21.

W. K. Die Adreſſe des Vorſitzenden des Fabrik Land-
r Hilfsarbeiterverbandes iſt: A. Brey, Hannover, Schiller-
traße 5.

ixditz. Die Privatklage muß innerhalb 3 Monaten, von
dem Tage an gerechnet, wo Sie von der Beleidigung Kenntnis
erhielten, beim Gericht eingereicht werden. Der Koſtenvorſchuß
beträgt 10 M. Die Klage kann vormittags zwiſchen 10 und
12 Uhr perſönlich auf der Gerichtsſchreiberei zu Protokoll ge
geben werden. Sie können ſich, wenn Sie arm ſind, vom
Amtsvorſteher auch ein Armenatteſt zur Klage ausſtellen laſſen.

G. L. in Sie müßten das Teſtament anfechten. Ob
ſich das empfiehlt, können wir nicht ſagen. Verjährung iſt
keinesfalls eingetreten, wenn nicht ein ausdrücklicher Verzicht
vorliegt.A. N. Sie hätten dem Geſchäft Kenntnis von der Pfändung
geben ſollen, damit das Geſchäft die Sachen reklamieren konnte.
Jetzt ſind Sie haftbar.

berröblingen. Das iſt leider kein Grund zum ſofortigen
Verlaſſen des Dienſtes. Verlangen Sie genügende Beköſtigung.
Kündigen kann das Mädchen nur 3 Monate vor Ablauf des
Jahres. Beſchweren Sie ſich aber über das Eſſen beim Amts
vorſteher. Wer iſt denn die noble Herrſchaft, die das Dienſt-
mädchen hungern läßt?

Frau E. Qu. Jhr Mann iſt im Unrechte. Jn Deutſchland befinden ſich Münzſtätten in den Städten Berlin (Münz-
zeichen A), Hannover (B), Frankfurt a. M. (C), München (D),
Dresden (ED), Stuttgart (P), Karlsruhe (6), Darmſtadt (h,
Hamburg (J), Straßburg (K). Jn letzter Zeit hat auch Bremen
eine Münzſtätte erhalten.

N. Z. Nach 8 922 des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſind die
Unterhaltungskoſten des Zaunes gemeinſam zu tragen. So
lange Sie an dem Fortbeftande des Zaunes Jntereſſe haben,
darf der Nachbar denſelben ohne Jhre ſegte n nicht be
ſeitigen. Geſchieht dies dennoch, ſo müſſen Sie klagbar vor
gehen (beim Amtsgericht).

W. M. in L. Der Schein verleiht nur das Recht, ſich um
gewiſſe Stellen bewerben zu dürfen; aber eine ſolche Stelle zu
erlangen, bleibt vollſtändig Jhnen ſelbſt überlaſſen. Stellen Sie
Jhren Antrag beim Bürgermeiſter, der ihn dann weiter zu
geben hat.
P. K. 500. Wenn es ſich nicht um Waren zum Handeln
ſondern um ſolche zum Verbrauch des Käufers gehandelt hat,
iſt die Forderung mit dem 31. Dezember 1904 verjährt, falls
keinerlei weitere Vereinbarung betreffs der Zahlung und keine
Anerkennung der Schuld ſtattgefunden hat.
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Januar.

Aufgeboten- Arbeiter Kohl und Anna Grieſch (Diemitz und
Halle a. S.). Maurer Dönau und Thereſe Schlennſtedt (Niet-
leben). Sattler Wieſe und Auguſte Kühne (Leipzig).
GKeboren: Tapezierer Renner S. (Domplatz 7). Heizer
Gärtner T. (Freiimfelderſtraße 120). Poſiboten Füchſel
(Mauerſtraße 15). Zimmermann Brömme T. (Klinik). Maurer
Deetz T. (Hirtenſtr. 6). Buchhalter Tümmler T. (Freiimfelder-
ſtraße 35). Lehrer Roß T. (Taubenſtr. 24). Arbeiter Kraft
S. (Schmiedſtr. 20).
Geſtorben: Witwe Schmidt. 64 J. (Mauerſtr. 16). Formers
n S., totgeb. (Klinik). Trichinenſchauer Wagenführ, 54 J.

nik).
18. Januar.

r Poſtbote Macke und Klara Helling (Halle a. S.
und Helftqa).

Eheſchließungen: Tapezierer Schüler und Paula Rißmann
(Bernhardyſtraße 20 und Friedrichſtraße 5). Kaufmann Werner
und Emma Rader (Merſeburgerſtraße 15 und Unterplan 7).
Keſſelſchmied Berke und Emilie Fiedler (Jakobſtraße 44).Geboren: Heizer Bachmann S. Böllbergerweg 10). Schuh-
per Voigt S. (Spitze 9). Arbeiter Meiſe T. (Kleiner Sand-
erg 18).
„Seſtorben: Zigarrenmachers Beyer S., 2 Wochen (Pfännerhe 33). Saafſuer Leinung, 52 J. Halberſtädterſtraße 2).

itwe Voigt, 85 J. (Weingärten 33).
Halle (Rord, Burgſtraße 38), 17. Januar.

Eheſchließungen: Landgerichtsrat Mathy und Jlſe vonu r 1 Händelſtr. 25). t
eboren: Miſſionar Scheler S. (Harz 10). Geſchirrführeru J ſt an d ſchirriükeſtorben: Landgerichtsrat a. D. Grobe, 67 J. (Mühlweg 28).dec Deine S., 11). Direktors Dr. i.

randes T. 2 Mon. (Seebenerſtr. 16). Maurer Brömme,48 J. (Fleiſcherſtr. 13). Bebmme
Quittung.

Teuchern. Weil x a 1Wei uarVon Th. Kl. o21 M. en Käpſel vergeſſen hat u

Für die ſtreikenden Vergarbeitr:
Feriſchuß vom Diskutierabend des Glauchaer Viertels

M. Güldenberg.

Weißenfels.
Achtung! Die Jnhaber der noch ausſtehenden Sammelliſten

Nr. 53, 58, 59, 60, 61, 63, 64, 65, 76, 89, 92, 94 und 100 werden
erſucht, nächſten Sonnabend in der Zentralhalle die Liſten leer
oder gezeichnet abzuliefern, da ſchleunige Abrechnung erfolgen ſoll.

Wivvrvh vanVerantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

r

r

b

5


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 17
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







